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Die Zahlen, welche im Texte stehen, sind vierfacher Art. t) Recht« oben bei den Wörtern bezeichnen 
sie die Anmerkungen, welche fortlanfend geiählt sind. 2) Die in Klammern gesetzteu rb'miichea Zahlzeichen be- 
deuten die gleichfalls fortlaufend numerierten geographischen Autoren. 3) Die mit — oder -~ notierten Zahlen 
sind Jahreszahlen vor oder nach Christi Gebort, i) Die mit ,tr.' eingeleiteten Zahlen citicren die von Karl 
Hüller gesammelten und bei Didot in Paris herausgegebeneu Fragmente der griechischen Historiker in fünf Bünden 
(H.G. = Historiri Graeri), der kleineren griechischen Geographen in zwei Bänden (G.G.M- — Geograph! Graeci 
minores), endlich der mit Arrian in einem Bande vereinten. Historiker Alexanders des Grofseo (S.H.A. «=• Scrip- 
tore* Hemm Alexandri). 



Der Verfasser ist der Meinung, dafs in dem Kampfe zwischen den mathematischen und 
historischen Wissenschaften, welcher in unserer Zeit Herz und Kopf aller Pädagogen, aller Ge- 
lehrten, aller Gebildeten beschäftigt, einer scheinbar unbeteiligten Wissenschaft ein grofser Teil 
des Gebietes zufallen wird, welches eine der kämpfenden Parteien dereinst wird räumen müssen. 
Diese Wissenschaft ist die Geographie. Gerade die Interessen der Deutschen drängen jetzt in 
einer so lebhaften Weise selbst nach jenem Auslande, von dem uns Meere trennen, daß ein Ein- 
flufs davon auf die Wissenschaft vom Erdenrunde, auf ihre Stellung unter den anderen Wissen- 
schaften nicht ausbleiben kann. Seil einigen Jahren hat der Deutsche Kolonieen, seil ebensoviel 
Jahrzehnten besitzt er eine stetig wachsende Marine. Die Auswanderungen, die sich jährlich mehren, 
knüpfen ein Band zwischen uns und fernen Ländern, rufen nach der überseeischen Fremde unsere 
Sehnsucht oder unseren Wissensdrang wach. Der Aufenthalt vieler Ausländer bei uns macht 
uns vertraut mit Mongolen und Negern, mit Eskimos und Indianern, wir lernen ihre Sitten kennen 
und werden nach ihrer Heimat neugierig. Schon kommt es vereinzelt vor, dafs wir in unseren 
Schulen Kinder belehren, welche beispielsweise die Sprache eines deutschen Vaters reden und die 
unverkennbaren Züge einer chinesischen Mutter tragen. Zahlreiche Ausstellungen führen uns die aus- 
wärtigen Kulturpflanzen und Handelsartikel vor Augen und regen den Trieb zu eigenen Reisen oder 
eigenen Sammlungen an. Doch alles das, könnte man sagen, ist äußerlich oder zufällig; das alles 
trifft den Kaufmann, den Reisenden, den Sammler, die neugierige Menge; das alles ist hervorgerufen 
durch politische Verhältnisse, nationalökonomische Umstände. Sonderinteressen einzelner Stände 
oder Personen. Zunächst allerdings! Aber die Wirkung auf Schule und Leben ist dieselbe, wie 
wenn innere Gründe jene Erscheinungen erzeugen. Solche Strömungen sind mächtig und reiften 
alle hemmenden Schleusen fort ; und der gelehrteste, durchdachteste, psychologisch wie pädagogisch 
feinste Lehrplan hält ihnen nicht stand. Achtung vor dem Gewordenen nun ist freilich grofs, doch 
engherzig ist die Verachtung des Werdeuden. Erprobt ist unser Gymnasium, allein Erprobtes baut 
auf Vergangenem sich auf. Wo Gewordenes in der Gegenwart nicht weiter wird, Erprobtes nicht 
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immer wieder sich prüfen läfst, da veraltet es und widerstrebt den Forderungen der künftigen 
Geschlechter. Und so wird der, welcher den Wert unserer Gymnasien verkennt, weit weniger 
als gerade der. welcher ihre bisherigen Leistungen zu würdigen weifs, den Wunsch hegen, dafs 
sie bald und hinreichend jenen Strömungen Rechnung tragen; sonst zerstören diese mehr, als 
nötig und nützlich ist. 

In noch viel höherem Mafse aber wünscht der Verfasser aus inneren Gründen der Geo- 
graphie eine andere Slelluug. Sie ist ein vortrefflicher Vereinigungspunkt der verschiedensten 
Wissenschaften. Die geschichtlichen wie die naturwissenschaftlichen Kenntnisse linden hier einen 
Tummelplatz, auf dem sie sich üben, sich befestigen, sich ausbilden können. An der Bildung, 
Gestaltung, Belebung der Erdoberfläche arbeiten physikalische wie chemische Kräfte; an ihrer 
Besiedelung, Ausnutzung, Kinteilung müht sich emsig der menschliche Wille und der menschliche 
Wahn; an ihrer Umänderung aber wirkt ebenso der Wälder ausrodende, Kanäle grabende, Berge 
ebnende Mensch, wie die toten und lebendigen Gewallen der Natur, deren Meere hier Länder im Nu 
verschlucken, während dort langsam, doch unermüdlich bauende Korallen sie von neuem schaffen. 
Was beispielsweise von den mathematischen Gesetzen der Astronomie oder der Perspektive gelehrt 
ist, lindel auf der Karte seine Anwendung. Jede Bergmessung, jeder Vortrag vom Klima, jede Gestein- 
verwitterung giebt Beispiele für die Gesetze der Meteorologie und Physik. Jede Schlucht wiederum, 
jeder Pafs ist eine Pforte des Verkehrs und läfst sich gleich allen Pforten öffnen und schliefsen. 
Alle breiten Thalebenen, wie sie die Weslgebirge Asiens zwischen sich lassen, sind Völkerstrauten ; 
durch sie ergiefsen sich Ströme von Stämmen in fremde lockende Fluren. Welche Geschichte 
liegt in dem einen Wort Apricose mit seinem arabischen Artikel, seinem lateinischen Ursprung, 
seiner spanisch-französischen Form, seiner deutschen Endung! Welche Fülle der Belehrung liegt 
in dem Vergleiche des hebräischen kitön, des arabischen koton, des griechischen o&övi}, des spa- 
nischen algodon, des französischen coulon, des deutschen Kattun*. Kurz, Natur und Kultur, physische 
und historische Elemente vereinen sich, um die Oberfläche der Erde zu bilden; wie diese Erde 
das Heim alles Lebendigen und eine Werkslätte aller Naturkräfte ist, so mufs die Wissenschaft, 
die in ihrem Antlitz lesen lehrt, wie ein Familienmillelpunku wie eine allgemeine Vereinigung 
vieler anderer Wissenschaften sein. Hier soll der Schüler, der Gebildete schauen, wie alles Ein- 
zelne sich zum Ganzen eint, wie alle Kräfte vom Hauche, der das Espenlaub erzittern läfst, an 
bis zu jenem riesigen Halte, mit dem der Erdball an der Sonne hängt, wie alle Triebe vom 
Hunger der Fledermaus au bis zum Ehrgeize des Eroberers oder zum Forscherdrange des Gelehrten, 
wie sie alle auf der Oberfläche der Erde sich abspielen, aur sie schaffend oder zerstörend wirken. 
Vou den Elementen der Heimatskunde begiunend mufs der junge Zögling das Gedächtnismaterial 
sich aneignen, dann die wissenschaftlichen Hülfsfäcber durchforschen, zuletzt aber Bein Wissen zu 
einer geographischen Encyclopädie erweitern. Und ein edel religiöses Gemüt, das den Schöpfer 
nicht blofs in der Nut, sondern auch im Genufs, im Lernen anbetet, wo fände es besser eine 
Stätte dazu, als aur der Sonnenhöhe eines solchen Überblickes über seine Werke? 

Aber auch anerkannt wird dieser Wert der Geographie. Es mehren sich die Zeichen 
dafür, dafs immer weitere Kreise ihr eine hohe Bedeutung zuzumessen geneigt werden. An den 
Universitäten richtet man besondere Lehrstühle für sie ein. Eine Reibe von Zeitschriften ist ge- 
gründet, um die grofse Zahl kleiner Forschungen oder Kritiken und Berichte aller Art aufzunehmen. 
In Wien erscheint seil 1SS0 eine „Zeitschrift für Schulgeographie", welche auch für Diskussionen 
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über pädagogische Fragen und Lehrmittel bestimmt ist und entgegengesetzten Ansichten ihre Seiten 
öffnet; bis 1883 umfafste der Jahrgang sechs Helte, seil 1884 besteht er aus deren zwölf. Wer in diese 
Zeitschrift einen Einblick gethan, der kennt die enorme Regsamkeil, welche auf diesem Gebiete 
herrscht, der weifs, wie Gelehrte und Schulmänner, Behörden und Buchhändler wetteifern, um der 
geographischen Wissenschaft und durch sie sich und anderen zu dienen. Die Gesellschaften für 
Krilkunde nehmen an Anzahl und Milgliederzahl beständig zu. Die Berliner halte im Januar 1884 
nach einem Bestehen vonsechsundfünfzig Jahren 837 ordentliche Mitglieder; im Januar 1886 war die 
Zahl auf 1107 gestiegen, also in zwei Jahren um 270 Mitglieder gewachsen; und allmählich beginnt 
die Aussicht auf den Besitz eines eigenen Gebäudes Gestalt zu gewinnen. Alljährlich strömen seit 
sechs Jahren aus allen Ländern deutscher Zunge die Geographen zusammen, um durch persönliche 
Berührung, geographische Vorträge und Debatten, durch Ausstellungen und Berichte die Freude 
und die Arbeitslust an ihrer Wissenschaft zu beleben; diese deutschen Geograpbentage beginnen 
von Bedeutung zu werden. Geographische Kabinelte, die mehr als blofs Globen und Karten ent- 
halten, werden eröffnet. Stipendien für Forscher werden gestiftet und haben schon manchen Erfolg 
geschaffen. Die Gelehrten gewinnen der aufstrebenden Wissenschati neue Seiten ab und bearbeiten 
Stoffe, von denen man früher nichts wufste. Man denke an die Uomologieen Pescheis und an 
Egli's Geschichte der geographischen Namenkunde. Und in Berlin ist soeben neben dem Kunst- 
gewerbemuseum ein stolzer Bau erstanden, in welchem die Sammlungen für Völkerkunde unter- 
gebracht werden, ein Bau, so stattlich, als habe Deutschland seit Jahrhunderten einen groben 
überseeischen Verkehr, wie ihn England besitzt. 

Ehe nun freilich die Geographie auch an unseren höheren Schulen die Rolle zu spielen 
imstande ist, die ihr gebührt, mufs noch manches geschehen. Die Vorbereitung der Lehrer 
dieses Gegenstandes wird eine andere werden müssen, als sie vielfach bisher gewesen ist. Die 
Vorurteile, welche der Beseitigung gewisser Institutionen oder Anschauungen und ihrem Ersatz 
durch neue, die den Bedürfnissen der Gegenwart Rechnung tragen, noch längere Zeil werden im 
Wege stehen, gilt es zu besiegen. Vor allem aber mufs in der Wissenschaft selbst manche 
Lücke sich ausfüllen, manches Resultat an Sicherheit gewinnen. Zu derjenigen Arbeit nun, welche 
gewisse Lücken ausfüllen soll, möchte der Verfasser einen kleinen Beitrag liefern. Ihm liegt als 
klassischem Philologen zunächst die Geschichte der Geographie, insbesondere die der allen Geo- 
graphie am Herzen. Selbst bei der radikalsten Umgestaltung unserer Gymnasien wird man schwer- 
lich soweit gehen, die Kenntnis des klassischen Altertumes aus den Köpfen der Gymnasiasten 
zu tilgen und diese dazu unfähig zu machen, dafs sie den Homer, Sophokles, Herodot, den 
Calull, Caesar, Tacitus in deren eigner Sprache lesen. Denen aber, die solches können, wird es 
wohl ziemen, auch soviel von der Geographie der Allen zu wissen, wie noch heul oder wie für 
die Geschichte dieser Wissenschaft überhaupt von Wichtigkeil ist Davon aber isl in den Hand- 
büchern noch wenig zu lesen. Die vortrefflichen Arbeiten von Peschel betreffen meist das Zeit- 
alter der Entdeckungen und sind bereits in die guten Lehrbücher übergegangen; das wird ein 
Blick in die .Schulgeographie 4 von Alfred Kirchhoff lehren. Die Arbeiten aber, welche die geo- 
graphischen Kenntnisse des Altertums untersuchen, siud entweder nur für PhUotogen von Fach 
geschrieben und daher für allgemein gebildete Kreise nicht lesbar, oder sie sind nicht von Philo- 
logen von Fach geschrieben und daher für philologisch geschulte Kreise ungenießbar. So kommt 
es, dafs als der erste Erlinder des Globus noch immer Michael Behaim genannt wird. Als 
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man den grofsen Allar von Pergamon fand, war von pcrgamenischcr Kunst so viel die Rede, wie 
die Wichligkeil der Sache erforderte; auch die Bibliothek, die Grammatik, das Eselleder der 
Atlalidcnstadt ward erwähnt; allein des Globus von Pergamon, den der gröfsle pergamenische 
Gelehrte Crates von Mallos (in Cilicien; um — 155) konstruierte, hat bei dieser Gelegenheit 
unseres Wissens weder ein Archäolog noch ein Geograph gedacht. 

So beabsichtigt der Verfasser auf einigen Blättern diejenigen Punkte aus der geographischen 
Litleralur der Alten hervorzuheben, welche für die Geschichte der Geographie überhaupt oder 
für einzelne unserer heutigen Kenntnisse und Anschauungen insbesondere von Bedeutung sind. 
Um einen Faden zur Orientierung, einen chronologischen Anhalt zu gewinnen, bringt er als Grund- 
lage einen kurzen Abrifs der geographischen Literaturgeschichte bei Griechen und Römern, 
deren Anfänge die folgenden Zeilen bieten. Der Umstand, dafs sie für ein weiteres Publikum 
bestimmt sind, wird ihre Form rechtfertigen und z. B. die Verweisung der Citate in die Anmer- 
kungen oder die möglichst genaue Angabe der Jahreszahlen erklären. Aber auch der Inhalt 
dieses kurzen (;herblickes hat manches Eigentümliche an sich, das dem Zwecke dienen soll, den 
sich der Verfasser gesetzt hat. Bei einem jeden Schriftsteller ist das hervorgehoben, was neu 
ist, was bei ihm zum ersten Male erscheint, was den Anfang einer Entwickelung bildet; nicht 
minder aber dasjenige, was noch jetzt gilt oder gebraucht wird, was erst neuerdings wieder in 
seine Rechte eingesetzt wurde. Gerade diese Auswahl, diese Anordnung und Auffassung des Stoffes 
ist das, was der Verfasser als die eigentliche eigene Leistung der folgenden Zeilen ansieht. Sie 
war das schwierige an der Arbeit; und hier kann er am ehesten geirrt haben. Vom Urteile der 
Leser und Kritiker gerade über diesen Punkt macht er die weitere Veröffentlichung und die fernere 
Behandlungsweise der Arbeit abhängig. 

Wir wiederholen also, was wir wollen. Es ist keine Geschichte der geographischen 
Wissenschaft, es ist eine Geschichte der geographischen Littcratur, die wir bringen; und auch 
diese nur in einem allgemeinen und modernen Zwecken dienenden Abrifs. Deshalb heginnen wir 
nicht mit dem Wissen Homers. Denn er ist Dichter, nicht geographischer Darsteller. Wir 
stellen an die Spitze die sogenannten Logographen jene ältesten Prosaiker der Griechen, bei 
denen sich Mythologie, Historie. Geographie noch nicht getrennt haben. Ihnen gehen zwei 
Carlhager voran, deren Berichte iu griechischer Ueberselzung im Allertumc umliefen. Dann folgen 
die Historiker seit Herodol. 



1. Hanno (um — 510 oder um — 170). Der Cartbager Hamilcar fiel in der Schlacht 
hei Himcra') in Sicilien ( ISO). Entweder sein Vater oder sein Sohn mufs der Hanno ge- 
wesen sein, den die Carlhager mit 60 Schiffen und 30 000 Libyphönicicrn an die atlantische 

') Thuc. I, 21: ovit tili ol ffo/ijrn) vprtxttoi .... off« iü( XoyoyQiitfoi IwfSuHtv. — Vgl. Herod. V, 
30: 'ExttmTos 6 ioyonoiög. V, 125: 'lixaiatov . . . ni-dpof loyonoiov, — Arr, Aonb. II, 1(1,5: 'Ex. ö Xoj'orroi- 
of. — Luc Microb. 10: w( 'WpöJorof ö Xoyonotbf xa't v (itXonotöi 'A>ax$(*ov. — Herod. VI, 137: 'Ex. 6 
'llyrjitaräitov #1/170* lr lots Xöyoiot X(yo>v. 

'> Herod. VII, 166. — Die jüngste Arbeit ,übcr den Prriplus de* Hanno' int ein C.-Pr. von H. Kotz. 
Marienburg 
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Küste von Afrika ».nullen. Hier gründete er neue punische und erneuerte er alle lyrische Colonieen. 
Bis zur Sierra Leone drang er vor. Einen Bericht über seine Fahrt vou der Gibrallarslrafse an 
liefsen die Väter der Stadl als Inschrift im Salurutempel zu Carlhago aufstellen. Davon hat sich 
eine griechische Übersetzung, deren Verfasser nicht bekannt ist, obgleich ein wenig verstümmelt, 
erhalten 9 ). Für ein grüfscres, wohl internationales Publicum bestimmt, spricht das Memoire viel 
von schauderhaften Gefahren, wenig von nutzbringenden Colonieen. Es scheint also nur im Aus- 
zuge veröffentlicht oder übersetzt zu sein und erinnert in seiner kaufmännisch berechneten Dar- 
stellung alles Abenteuerlichen an die arabischen Märchen vom Lande, da der Weihrauch aus den 
Stämmen träufelt. Interessant aber ist, dafs dieses älteste (griechische) Schriftstück geographischen 
Inhaltes schon die Gorillas nennt, freilich ab wilde Menschen; es gelingt den Seefahrern, drei 
lüebtig beifsende und kratzende Weibchen zu töten 4 ); ihre Felle sahen die römischen Froherer 
noch im Tempel der Juno zu Carlhago (—201). Schon Uerodot (t nach --42S) kennt den 
karthagischen Goldhandel an der Goldküste, wie er wohl aur Grund jener Fahrt angeknüpft war; 
auch spätere Autoren citicren den Hanno 8 ). 

II. Himilro (um — 470). Er war ein älterer Bruder des jüngeren Hanno, also ein 
Sohn des bei Himera gefallenen Hamilcar*). Ihn sendeten die Carlhager ,zum äufsersten Westen 
von Europa', d. b. an die Küslcn der Bretagne und Britanniens : )- Seine Aufzeichnungen sind 
in dem uns erhabenen Teile 7 ) der «Meeresküste' des römischen Dichters Avienus (um +370) benutzt. 

HL Scylax (um — 500). Er stammle aus Karyanda, einer karischen Stadt unfern Haji- 
carnassos, und scheint wie Herodot im ionischen Dialekt geschrieben zu haben 9 ). Da er von 
allen Griechen, welche über Geographie sciiriflstellerten, der älteste ist, so nennt ihn der Geograph 
Strabo 10 ) (t +20) mit Recht den ,alleu Autor'. Darius HysUspis (-52i;4S5) beauftragte ihn den 
Indus vou Kashmir an hinabzufahren, dann die Oceanfabrt gen Westen zu versuchen und schließlich 
da zu landen, wo Necho's Fahrt (gegen — 600) begonnen halle 11 ), d. b. am Kanal von Suez. Die 
Fahrt wurde ausgeführt und vou Scylax in einem Buche beschrieben; der erste, der dieses citiert, 
ist Aristoteles") (f —322). Mehr als fünf bis sechs Citate sind davon nicht erhallen. Auch eine 
zweite Schrill"), eine .Küslenumschiffung des Mittclmeeres' ist nur durch eine gleiche Anzahl von 
CiUilen bekannt. — Schon an den Namen dieses ältesten geographischen Schriftstellers der Griecheu 
klammert sich die im Allertume weit verbreitete Fälschung und Unterschiebung fest. Die Reinigung 
der griechischen Lilleralur von diesen Fseudonymilälen, ist eine der schwierigsten Aufgaben der 

*) Titel: Uvvurof Ka[>xiJo*twv /iaatlfox nfQiniotJi t<ut> vnto »«c llQaxk(vi( otij/Utf AißvxtSr rqf 
yitf fii^üv, üv xttl üyf9r)Xfy (y f^j) iot" A'(>ö»'Ol' ttftivu, <St)luirta t«d>. 

4 ) Kap. It>: vi fQ/Ä^fK txaloiv lu^ÜXat. — Vgl. I'lio. VI, 200. Peschel, Abb. t. Krd- u. Völker- 
kunde !, IG. — Brcbm, Tierleboa I, 55. 

») Her. IV, 190. - P»rudo-Ari»t. Mir. 37: üi u Utvmrof ni ( W>rlot« laiogtt. — Arr. lad. 43, 11 aq. 
— "Avvoiv ö XaQxrjiSövtoi: Mamati. Ilcracl. Meoippi peripl. § 2. 

•> Ju.tia. XIX, 2. ') Pliii. II, Iti'J: //«/uro .... navifMtiomtm cum prodidü tcripto, ticut ad 

turtem Europa« noteenda mittut eodem tempore HimUco. 

»> Orae Maritiinae Uber Priuua, vv. 117 tqq. 3S0 »qq. 414 »q. ») Citiit bei Atbeo. 7o C. 
>») Str. WS>: £xila( o nalnidi ovyytmtftüi. — Vgl. Schol. z. 1'seudo-Scyla* : «« W niöfo»«f (tir 
tauf äy^Q. — Slepb. Uyi. v. Ka^vuvia: o nakntoi loyoyyüifcf. 

Henri. IV, 44. - Vgl. Jo*ti, Üe.chicLtc der Per-er, S. W ») ArUUt. Polil. VII, I I. 
ITuftnlun i?,s olxovftft-tje oder r^f tvto{ {falnaa^. Schul, ad Pseudo-Scy!. ; vgl. Marc»». HeiaH. 
Meuippi peripl. § 2. 
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klassischen Philologie. Wir schliefsen an den alten Scylax gleich den falschen Scylax an, obgleich 
beide ihrer Zeit ebensowohl wie ihrem Werte nach getrennt sind. 

IV. Pneud«>Srylax (um — 338). Unter dem Namen des Scylax ist eine Küslenuroschiffung 
des Milteliueeres und atlantischer Gegenden ") erhalten, welche so deutlich die Zeit kurz vor dem 
Tode Philipps II von Makedonien (f —336) schildert, dafs man etwa das Jahr der Schlacht bei 
Cbaeronea (—338) als das ihrer Abfassung annehmen mufs "). Sie ist also anderthalb Jahrhun- 
derte nach dem Tode des Darius (—485) geschrieben. Der Verfasser hat allerlei Schriften ähn- 
lichen Inhalts kompiliert und ein ziemlich dürres Verzeichnis von Namen und Notizen geliefert. 
Er war wohl ein Athener. Denn von Athen erwähnt er sogar die langen Mauern '*); als einen 
Seefahrer interessieren ihn auch vor allen die Häfen, die er höchst sorgfällig aufzählt', während 
er ferner das Mittelmeer ,dieses Meer 1 nennt "), mifst er einmal den korinthischen Isthmus vom 
korinthischen Meerbusen an bis zum .Meere bei uns', was nur den Golf von Ägina bezeichnen 
kaun, also auf einen Athener zu deuten scheint 1 '). Genauere Quellen hat er über Greta und über 
den punischen Handel an der afrikanischen Westküste benutzt '*). Von allgemeinem Interesse ist 
eine Notiz über die Senegambier. Bekannt ist, dafs noch bis in unsere Zeit hinein der Neger 
als .Inbegriff alles Rohen und Tierartigen* ,0 ) galt, in dessen Korperbeschreibung die überlangen 
Arme, die spindeldürren Schenkel, die wadenlosen Beine nicht fehlen durften. Dieses Vorurteil 
ist seit wenigen Jahrzehnten besserer Erkenntnis gewichen. «Zwischen Gambia und Senegal sitzen 
die Jolofler, die schönsten Negerstämme' "); sie sind aber nicht blofs ,die schwärzesten und zu- 
gleich schönsten Neger* die Gesichter der Männer wenigstens sind auch .Muster männlicher 
Schönheil' überhaupt, wie umgekehrt .unter den Negern des Sudan eine Frau mit sogenannten 
kaukasischen Gesichtszügen als eine Schönheil gefeiert wird'"). Unter den Negern der Zabnküsle 
ferner sind .wegen ihrer starken, herkulischen Gestall die Kru-Neger am bekanntesten' Weiler 
heifst es von den Kamerunleutcn, dafs sie einen der jüngsten Afrikaforscher .von der Haltlosig- 
keit des allen Märchens von der Wadenlosigkeit der Neger' gründlich überzeugten **). Unser un- 
bekannter Autor aber, der erste, der über die Neger (Älhiopeu) der senegambischen Küsten ein 
Urteil ausspricht, nennt sie .die gröfsten und schönsten aller Menschen"'). So kehrt also erst 
nach zwei Jahrtausenden eine vorurteilsfreie Anschauung zurück. 

V. Hecalaens (um --550 bis um — 480). Er war der Sohn des Hegesander") von 
Milel und unter den kleinasiatischen Ionern angesehen. Als Darius gegen diese zu Felde zog, 
spielte Hecataeus mehrfach im ionischen Kriegsrat eine grofce Rolle ( — 500 und — 498)*'). 
Später sendeten ihn die loner zum persischen Statthalter Aruphernes ") (—493) und erreichten 

u ) Titel: TttQtnXoi't rijc »ttWoijc iij< olxovpivtf EvQÜntjt ml 'Aalat «tri Aiftiiitf xai 5<ra xal onoTtt 
i&V*i txwTia x. t. X. 

'*) Vgl. C. Müller, G. G. M., Vol. I, pag. XLIV. ■') iö axfXtj $ 67. ") wiijr rqf »äXaoouv 
6£ 59. 61. '•) noos rljr M yuav »dXaaaav § -10. '•) §§ 47 ond 107 *qq. »») O. Pelchel, Völkerkunde 
1877, S. 497. ") Pesch«! S. 501. •») Daniel, llandbac* der Geographie 1874, I, S. 505. »> Peaekel, S. 518. 

") Daniel I, S. 511. 

n ) Dr. Bachner, Kameruo. Vortrag in den Verhandl. der Ges. f. Erdkunde xo Berlin. IS85. Bd. XII, S. 421. 

**) Kap. 112: Elal Sl oiioi ol .4l&{oitts ftfyiaroi ärSQtirttor navi<ot>, atv nfttis lOfitr .... xal 
xällieioi narr»» av/totinuy ovro( ilatv. — Lebhaft erinnert der Satt an da* Urteil dea Herodot, da* er freilich 
Uber die 0»tafrik»ner fallt (III, 20): ol <H AtMonn uviot, l< toi* anint/int ö Kaftßi^t, Uyon*t that 
ufyiOToi xixl xiXXunot av»<xö*a>v nixviarr. Vgl. III, 114. 

»') Herod. VI, 137. — Said. t. v. ' Exaiaiof. «•) Herod. V, 36. 125. ••) Diod. X, 25, 2. 
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eine leidlich milde Behandlung* 0 ). Der Zeit nach ist es nicht möglich, dafs der Sophist 
Protagoras ,r ) (um —485 bis um —415) und der I'latoniker Xenocrates") (um — 3% bis — 314) 
seine Lehrer waren. Eine gute Erziehung aber hat er genossen; denn er war aus vornehmer 
und wohlhabender Familie. Er selber rührte vor den Prieslern im Ägyptischen Theben sein 
Geschlecht über fünfzehn Ahnen aufwärts auf einen Gott zurück 38 ). Auf grufte Mittel aber lassen 
seine Reisen schliefsen. Ein Geograph nennt ihn .weitgereist'"): ein anderer meint, die Länder 
des Ostens (d. b. wohl Ägypten und das persische Asien) habe Hecalaeus endgültig bearbeitet * 4 ). 
Dafs er in Ägypten und in Kleinasien war, ist schon erwähnt. — In reinem ionischen Dialekte 
schrieb er zwei Werke, welche beide verloren sind, ein historisches und ein geographisches, üb 
und wie er diese Schriften betitelte, ist unsicher. Die erslere heifst bald , Geschichte', bald be- 
schichten', besonders oft aber »Stammbäume 4 "); von ihr wird noch das vierte Buch eiliert"). 
Die andere Schrift wird bald als Periode*, d. h. Umgang (um die Erde)"), bald als ,Periegese\ 
d. h. .Umführung, Beschreibung' oder .Pcriegcscn' 1 *) genannt. Sie allein gehl uns hier an. Citicrt 
werden zwei Bücher; das erste umfafste Europa, das zweite Asien und Afiica"). Eine grofse 
Reihe von Citaten (über 300) ist erhallen, liefert aber meist Namen und dürftige geographische 
Notizen, in überwiegender Zahl zu finden in dem geographischen Wörterbuch des Stephanus von 
Byzanz (uro -j-460/490). Danach kannte und behandelte Hecataeus zunächst alle Küsten des 
Mittelmeeres; aufserdem aber die atlantische Küste Spaniens bis nach Cadix nordwärts, ferner 
das Innere Griechenlands, teilweise auch des westlichen und südlichen Italiens, des persischen 
Asiens und Nordägyptens; demnächst etliche thracische und illyrische Stämme bis über den 
Hämus hinaus, sowie Scylhen bis zur Donau; endlich auch einiges über Arabien, Südägypten 
und Äthiopien. Die Nordgrenze seiner geographischen Kenntnisse bildeten also die untere Donau 
(= Ister) und die russische Küste des schwarzen Meeres, weiter der Kaukasus und die persische 
Küste des kaspischen Meeres, endlich eine Linie von hier zum Indus. Dessen Thal begrenzte die 
östliche Linie seines geographischen Wissenskreises. Gegen die Kenntnisse Homers sind die des 
Hecalaeus nach zwei Richtungen hin bedeutend fortgeschritten, nach Westen zu Wasser, nach 
Osten aber auch zu Lande. Die Entdeckungen zu Wasser, also die von Küsten und Inseln, 
verdanken die Griechen ihren Seefahrten, wie sie solche ebenso durch die Natur ihres Landes 
wie von den phönicischen Kauffahrern lernten. Die Erweiterung des geographischen Horizontes 
im Osten aber scheint durch die Reisen des Hecataeus, wie überhaupt durch die Beziehungen 
der asiatischen Griechen mit Persien gefördert zu sein. Und so bewahrheitet sich, was jener 
alle Geograph* 4 ) über den Hecataeus sagte. — Das Interesse der Griechen am Hecataeus war grofs. 
Er war der ersle, welcher .Berichte' statt .Gedichte' schrieb, welcher ,das Versmafs auflöste, 



«•) Herod. VI, 42. •') Sir 550. *"••) Herod. II, I«. ") Agathem. I, I: avi,? tiolvnlavnt 
**) Agatharcb- de Robr. mari 64. 

*») Str. 635: 'Exatniot ö ii)V iaiOQhtv <7 irr cf «f. — Athen. 148: tv ip rp/ip uSv ytviaXoyuör. — 
Sebol. Apoll. Rfaod. 551 : tv tj w(N»rn jüv Ioioqiüv. 

**) Steph. Byi. ». vv. Mvywoi. T^ifiiltj. ") Str. 050: tv yijt ntQtöSy q^afv. 

**) Steph. Byi. s. v. j49<tQQaß$f : tv dtvt/fttp rrfpujyijfloo«. — | Alb. 411) E: ö yty(Ht<( tv{ ras n«fjiijyifO«<{. — 
Beide Bexeicbnuogeo finden »ich nebeoeinaader bei Ath. 447 C: ' Exnrttios St tv iwitQtp 7it(titjytjo(a^ (tnüv 
ttict! AlyvnJ(uv . . . tv 61 ip riyc Kigiinris nUfiöSnt yijffl *. t. X 

Steph. ßyz. «. v. .täxpntv: ttf'Eiunatot tv ff (Hary. — Alb. 410 E: tv rp Aattf tttty^aifofitv^ 
(•c. ntQtT)yi\an). Vgl. Aon. 38 (Atharrabia lag ia Ägypten). 
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aber sonst das Poetische beibehielt' l0 ). mil einem Worte der erste Prosaiker der Griechen, von 
den Philosophen freilich abgesehen. Er IraF ferner mit seinen beiden Werken gerade dasjenige, 
was ein seefahrendes Volk besonders fesselt, dem seiner Natur nach eine lebhafte Wissensgier 
nach Ereignisgen und Orllichkeilen der Fremde innewohnt. Er hat endlich in seiner Methode 
der Untersuchung und Behandlung des Stoffes dem Gcschmacke seiner Schiffermärchen liebenden, 
Reisebeoliachlungen sammelnden Leser Genüge gethan. sofern er einmal von der Sage als der 
Grundlage der Geschichte ausging, sodann aber als .Auloples', d. h. , Selbstseher' gleich unseren 
Africaforscbern den geographischen Gesichtskreis seiner Zeil zu bereichern suchte. Jener anti- 
quarische Zug der geschichtlichen und dieser autoptischc Zug der geographischen Forschung sind 
charakteristische Merkmale der griechischen Prosalillcratur geblieben. Bei dem lebhaften Gefallen, 
welches darum die Griechen am Hccalacus fanden, ist es nicht wunderbar, dafs die weitverbreitete 
Vorliebe für literarische Fälschungen und Einschiebungcn sich auch an seiner Periegese übte. 
Der alexandrinische Obcrhibliolhekar (etwa —250 bis — 235) Catlimachus ist der erste, der die 
ihm vorliegende Periegese des Hecalaeus nicht für echt, sondern für die Arbeit eines .Insulaners' 
(oder, falls im Texte ein Eigenname vorliegt, eines gewissen .ISesiotes') hielt 41 ). Sein Nachfolger 
im Amte Eratoslhenes (t —194) dagegen sah sie als echt an, und zwar auf Grund eines Ver- 
gleiches mit den Genealogieen des Hecataeus Von den späteren Autoren spricht wiederum der 
vorsichtige Arrian (um — |- 1 00 bis um -J- 1 70) in seinem ,Alcxandcrzugc' einen Zweifel an der 
Echtheit dessen, was ihm vorlag, aus' 3 ). Andere dagegen, wie Strabo (um — 60 bis um -f-20), 
folgen dem Eratoslhenes oder scheinen, wie Paiisanias (um +140 ISO) und Stephanus von Byzanz 
(um -f 160 490) von einer Anzweifelung keine Ahnung zu haben. Dieses Schwanken läTst sich 
gar nicht besser erklären als durch die Annahme, dars des Hecataeus Periegese noch Jahrhunderte 
nach Christo vorlag, aber schon Jahrhunderte vor Christo aus lierodot und vielleicht noch anderen 
Geographen interpoliert war. Das läfst sich wahrscheinlich machen, wenn man folgendes erwägt. 
Porphyrius (t -f-305 in Rom) wird in der »evangelischen Vorbereitung' (um -j-«M!>> des Eusebius 
citierl"); er sagte: .Herodol entlehnte im zweiten Buche vieles vom Milesier Hecalaeus wörtlich 
aus dessen Periegese, weniges verändernd (entstellend?): so die Geschichten vom Vogel Phönix, 
vom Flufspferd, von der Krokodiljagd.' Arrian, der die Echtheit seines Hecalaeus bezweifelt und 
gerade die ägyptische Geographie für unecht zu halten geneigt ist, sagt deutlich, dafs Herodol und 
Hecataeus das Nildeila für ,ein Geschenk des Flusses' hielten, bringt aber Gründe für diesen 



*») Str. IS: txr/rriv (sr. ii)r jTo«ijr»xij»') /iiiiovfifyin , Itvariff rö (iftQov, raUtt Si ifi küSarttf rä 
noiTjiixri, (7ir<;-(>m.''ftr ol rctpl haSftov xn) '/•totxvtti) xnt ' Exnintar. 

*') Athen. |i. "0 «: 'Lxattuus S' ö Ahlrjniot tv ' Aolut 7r»p<ijj'r;ff#< , tl yyrptov jov fli ?}'(>«<( (tot rö 
flißKov (KrlX(fia/ai j-äp X^amiiov ttvzü ärnyQaiftiy ootif oix lauf ö jroi»Jffnf , Kyti oCrcuc- — Vpl. Ath. 
|>. 4|U e: cu{ xnl ' Exnraiot cfijjlor ij i yfygtuftitf ins nt(>tt)yr)Oit{ tv Tj 'Aalt} tmyQayouivy. 

**) Sir. 7: tfr,a)v ' i:<i<iiooa(vt)t , .... rvr ttl 'Exttrniov xaittbntiv ygäftfttt, nunoifinov txtfrw 
drei tx T^f ällr t ( avtov yQttfft]{. 

'*) Arr. Alex. V, 6, 5: Alyvnröv u ' //p-!<forof tt xal 'Exittitios ol loyanoiol ij tl 6rj tov aXlov >/ 
'Exalttlov tai\ ja äfn/l tj ytj tj Alyt-niltf nmrjunia rf«0pw u iov Jtotnfiov iiutf<U(Qo t ätanitntf öynftniovai 
xai ovx R^R>(ioi( rtxuiiQ{utf ort rni'tj }/u 'ffftoäÖTip (ntMuxim, ü( xal ri)r yijv uiiijv ufir iov noittftav 
ihai tnix>Y\ fior. 

**) Euscb. Priep. cvior. X, 3: 'H(k>3oto<, fv tij Jfir/p« noliä 'F.xaia(ov iov AUlt}Otot' xaiä M&v 
ftttyrtyxtr tx tr* ;rfprift-ijfft<»f , fi$ttx<" nnpnnoiijffa«, t« rov >Poirixos üorfov xnl w»pl toi- noiaftiov 'innov 
xal 1t( S^Qtti tüv XQaxofidUiv. 



Digitized by Google 



11 - 



charakteristischen und berühmte» Ausdruck nur aus Herodol' 8 ). Eine alte griechische Sammlung 
von Vers-Erklärungen endlich, die vielleicht wie die meisten dieser allen .Scholien' von mehreren 
Autoren in verschiedenen Zeilen gemacht ist, widerspricht sich über den Hecalaeus *»); erst helfet 
es: .Hecalaeus erzählt, der Phasis**) geht nicht ins Meer'; dann wieder: .Hccataeus meint, man 
komme aus dein Phasis in den Ocean, von dort in den Nil.' Hält mau diese .Notizen zusammen, 
so steht man vor der Alternative: Entweder ist Herodol ein Abschreiber oder es ist Hccataeus 
aus Hermlot interpoliert. Man kann wohl nur das zweite wählen. Hecalacus hat also den Aus- 
druck .Geschenk des NHV nicht selbst gebraucht, aber interpoliert ist derselbe aus dem Werke des 
Herodol; diesem also gebührt die Priorität jener physikalisch-geographischen Bezeichnung. Ähnlich 
ist es vermutlich mit dem Satze Herodols, der so gut wie «örtlich im Hecalaeus wiederkehrte: .Der 
Pontus, der Bosporus, der Hellesponl sind auf diese Weise gemessen worden', ein Salz, der bei 
Herodol die Messungen jener Meere beschneist, also wohl auch bei dem interpolierten Hecalaeus 
beschlofe* 1 )- Die Beschreibung des Vogels Phönix 1 *) ferner beruht teils auf einem Bilde, das Herodol 
sah, teils auf Schilderung der Bewohner (wohl Priester) von Ueliupolis (am rechten Nimter); 
Herodol sagt anfangs deutlich ,wie die Heliupolilen sagen' und schliefst wieder mit ,so sagen sie'; 
er müfete also geradezu lügen, wenn er das aus Hecalaeus abschriebe. Die zweite Bemerkung 
jenes Scboliasten, dafe der Nil (wie der Phasis) aus dem Ocean fliefee, stimmt iretflich mit anderen 
Notizen") überein, ist also echle hecaläische Vorstellung; die erste Bemerkung aber beruht auf 
späterer Einscbiebung, bei welcher die Ansichten Herodols, der eben jeue alle ionische Vorstellung 
bekätnpfle, zu Hülfe genommen worden sind. Nach alledem ergiebl sich schliefslich folgendes. 
Hecalaeus denkt sieb die Erde als Scheibe; um sie Riefet der Ocean; aus diesem strömen drei 
Wasserarme: das Mittelmeer von Westen bis zur Krim, der Phasis vou Osten bis zur Mündung 
im Pontus, der Nil von Süden bis zum Deila; so entstehen zwei Erdhälflen: Europa im Norden 
(einscbliefelich ganz Nordasien) = Buch I des Hecalaeus. Asien im Süden (einschliefelich Africa) 
= Buch H des Hccataeus; diese Südhälfle zeriiel durch den Nil wieder in eine Oslhälfle (Asien) 
und eine Westhälflc (Libyen); dafe hierbei das Nildeila, welches allein ,die luner' (also auch 
Hecalaeus) .Ägypten' nannten, wie ein viertes Erdleilchen unberücksichtigt blieb, bat Herodol ernst- 
lich gerügt"). — Wir kommen zur Schlufsfragc: Hai Hccataeus eine Karte entworfen? Der römische 
Historiker Ammianus Marcellinus »<*) (etwa +330/400) berichtet, Hecalaeus und nach ihm alle be- 



•*) Schot. Apoll. Rhod. Arguoaot. IV, 284: 'Exataiot <tt latu(iü ^»ij txdiJörat tls ir* OaXaaoav töv 
<t>äoiV ovJ' w; Jiä TavaiJos fnlivaa* (*c. lAqyovtti'iui), äXXä xtttä tut- avii» nXoiv, xu»' ü'r xctl Uf>»i iqov. — 
Dagegeu IV, 251): 'Exajaw; Ji MtXjoivi Ix tov 'itiaiöoi JttXOtiv tls rov 'Slxtavov, ihu txtiOty tt{ rir 
XtiXov. 

«•) JeUt ,Rion', südlich von Kaukasus in den Pontus flietseod; vielleicht bewahrt die Miinduogsstadt 
,Poti' du alten Namen, wag um so glaublicher ist, all schou ia uralter Zeit aa der PhasUmiindung eine 
Stadt ,Pha»is' lag. 

«') Bekanntlich ist die hier etwas modifizierte Falschuogt-Thcorie eiue Idee von C. Müller, der H. G. I, 
p. XIV die oben eiliertru Stellen vergleicht: 1. Heroit. IV, t»0: !> fiü' vif llöviot mnof x«l liöonuyö; ti xni 
'IZXXr)OnottoS </fiw i( fitti fiiui tQ/atut , xut xttta n'< tl^uO tt un/vxuot. Und 2. Oaniers Aoeedot. Giacc. I, 
p. 2»7, 30: ututt^aita , nafiä t$ Fjtuta(t>t. 'ü (t(v Yiv Hüanoftui *«1 ü Tlittos oüiw, xai 6 ' EXXrjanoviui 
xaiä ravui /tun lUiut^ntpi. 

«»} Iber den Vogel Phünix: Ileiod. II, *:«. — Cber den Nil: Diod. I, HT. licrod. II, 20. 21. 23. 

Herod. II, IS. *•) Aon. Marc XXII, *: in tpeciem Scyl/iici arcut urrio coagmenlali geugraphiiu 
toltHt auemion« Jormatur. 
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deutenden Geographen hätten das schwarze Meer mit einem gespannten scythischen Bogen ver- 
glichen. Das beweist, dafs sich Hecataeus jedenfalls eine bildliche Vorstellung der geographischen 
Umrifslinien gemacht hat. Der spulgriechische Geograph Agatheinerus beginnt seinen .Kartenent- 
wurf - mit dem Salze: ,An.ixirnander von Milet [um — 010 bis um — 540], ein Schüler des Thaies 
(um — 040 bis um —570], wagte es zuerst, die Oekumene (d. Ii. die bewohnte Erde, soweit sie 
den Griechen bekannt war) auf einer Tafel darzustellen; nach ihm hat Hecataeus von Milet, ein 
weilgereister Mann, sie so verbessert, ilafe das Werk bewundert wurde.' 41 ) Diese INotiz bestätigen 
ein unbekannter griechischer Scholiast. sowie der bekannte byzantinische Erzbischof Eustalhius") 
(t nach -{-1185). Hcrodot endlich erzählt, dafs Arislagoras von Milet, als er vor dem ionischen 
Aufslande gegen den Darius Ilyslaspis ( — 500) nach Sparta ging, um Hülfe zu holen, dem Könige 
f.leomenes eine .eherne Tafel, auf welcher der ganze Erdkreis und das ganze Meer und alle Flüsse 
eingraviert waren', vorgelegt habe ' 1 ). Es gab also fünfhundert Jahre vor Christo in Milet mindestens 
eine eherne Lindtafel. Dafs sie von jenem Anaxiiuauder stammle, ist nicht zu bezweifeln. Heca- 
taeus hat sie korrigiert. Ob dieses neue Exemplar schon dem Arislagoras vorlag, ist zweifelhaft, 
aber wahrscheinlich, da Hecataeus seine Reisen wohl vor Ausbruch der persischen Kriege gemacht 
hat. Dagegen spricht nur, dafs jene llerichlerstatler (Agatheinerus, der Scholiast, Euslalhius) sehr 
spät und wahrscheinlich einer vom anderen abschrieben, dagegen Strabo an der einzigen Stelle, 
wo er davon zu reden Gelegenheit hätte, über des Hecataeus Erdlafel schweigt. Allein das ist 
erklärlich. Diese Stelle heifsl ''): ,Eraloslhenes sagt, Anaximander habe zuerst eine Landlafel 
herausgegeben, Hecataeus habe ein Schriftwerk hinterlassen.' Das will doch nicht sagen, was jeder 
überhaupt geleistet, sondern was jeder zuerst geleistet habe: Anaximander war der erste Kartograph, 
Hecataeus der erste Geograph. Jene späteren Berichterstatter aller tinden") eine treffliche Be- 
stätigung durch Aristoteles, dessen Meteorologie einmal deutlich auf die bildlichen Darstellungen 
hinweist, die den allen Erdbeschreibungen beigegeben waren. Wenn endlich Herodot 5< ) die vielen 



*') Agnihem. I. 1: llvtt!;i'jjnvJ(iof ö MiXijaio;, uxuvtritit ädln», nqütot höifirjat ii)V otxovfifrqv tv 
nirnxi y(in'i,'«ii • fit&' ov JZxittiuof 6 Attirjaioi, äfr/ft nolt niunjf, <Str,X(it(Uaaiv woit 9avftaa9^vnt tö npäyfttt. 

»*) Schol. in Uion Alex. I'ericit- Inlrnd. fl n ,: Tivtf n^tt^ov ty nlraxi ii]t> o(xovu(vj\¥ lyiin^tfr; 7/pwrof 
Hr«S(uttvJ4jof Jurtiioi Mil>j<ito; ' iMiaioi. — Kust. Coram. ia Dioo. Alex, Perirg., cd. C. Maller (tieegr. Grarr. 

minores 11/ |>. 20S: uaoi rifv xrji ulxotiu(vf\s TuvttxoyQatfiuv fitutlttTjxaoiv ov rfij lökf/tttoi xntopfai 

/tfifjpijrn» jivaiiunrStioi. . . . 'Exaiuiot dY ftti' avlöv Trj aüij loluy fnißnUif. 

") Hcrod. V, 49: fyar ^«^w ntvttx«, Iv »<j> yHi ätiäam nttfatSot IvtUtprpo xal »ülaoaä 11 iiüoa 
xal jrorn-.uol n«wff. 

") Sir. 7: X)fii)i>af trj{ ytuyQaqfnt %qS(v .... ioüc nt}üiou( fti9' 'Ofi>i(tor rfi'o yijoi»- '/iparoa.Vvijf, 
liHtii/iuviftov . . xnl ' Exaitttov Tor AiiXr/atov iov fi'tv 01 1> ixäovyiti nQtütov yKuyfmqiXQV ntvaxa, lov <fl 
'Extnttiov xainhntiv yqiifiuu, ntaiovfttvov (xiiyov i!rai Ix iqs «iiijf aiiov yftaiff^. — Mao vermißt tu 
größerer Scharfe, aurh bei HreaUtu» ein n(«5io»-; doch hat Slrabo vielleicht ungenau den Erstochenes 
wiedergegeben. 

") K. Müllenhoir, Deutsche Altertumskunde S. 228. — Aristnt. Meteor. I, 13: tf^o»- o" fall iovio 
9 1 a> [i Iv oi( itt( rijf ylj; ittffiäitoi'i' t«i'»«c yÜQ ix tov nwSartoSat 7r«p' ixäatatv ottto; M-iyQtt\jtav, öatuv 
fiil niuflfji'ixiir nitüntai yir(o9m totv l(yorta<. — Dazu sagt Müllenhoir: .eine andere aiitfassnng Ii» Ist der 
iiusdruck öib>u/roii f. f )•. •» , wenn gleich darauf Kyovias folgt, kaum xu, als dafs dem texte der nllen yt)i 
;t Inhalat rrgclmüTsig bildl'rhe darstcllungcn od«r karten beigegeben waren'. — Wer zweifelt, ob yt/i n(n(LÖo( 
die IScdeulung , Erdkarte' haben knnn, lese Aristtiph. Nubb. 207 und die folgende Anmerkung. 

s ') lleiud. IV, Dli: ytkfto Ji önftov yqt n t (» 1 o J o i> c y<> ä \}>a vi «c nollovi r,Jij, xnl oi'J/m vüw 
//oirnof (iqynaäfiH'ov. oi 'iixtavüv 11 Qfatia yvtttfvvot nif> l S 'i»' y'!*, toüaaf xvxlottyfa ü< anu 
iö(,tui, xnl ir t r liattjv tj} Evyünj noitvnwv laq*. (v üUyomt yu<> fyiü Jt/ltiaut ftfyuööi 1* ixäattjt 
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Geographen verlacht, welche die Erde kreisrund, den Occan sie rings umfliegend, Asien aber und 
Europa an Gröfse gleich zeichnen, so ist unter diesen «vielen 4 sicherlich auch Hecataeus zu denken. 
Wir fragten oben: Hat Hecalaeus eine Karte entworfen? Diese Frage scheint nunmehr bejaht. Das 
Hesullal dieses Abschnittes ist somit: Anaximander war der erste Kartograph der Griechen 
(um —570); Hecalaeus aber ihr erster Geograph und ihr zweiler Kartograph (um 
-500). 

VI. C'liaron von Lampsacus. VII. Xmithut» von Lydien. Sie schrieben beide unter 
Artaxerxes I ( — 4G5 bis — 125). Von beideu wird ausdrücklich gesagt, dafs sie vor Uerodol 
ihre Werke verfafst hätten; der letztere von beiden soll dem llerodot sogar den Anstois zur Ab- 
fassung seines Geschicblswerkes gegeben haben 41 ) (?). Ob Xanthus aus der lydischen Hauptstadt 
Sardes stammt, steht nicht rest"*). Beide sind Historiker, beide schreiben über die Geschichte 
ihrer engeren Heimat, über l-ampsacus der eine, über Lydien der andere, Cliarou daneben auch 
allgemeiner über persische und griechische Geschichte. Für die Geographie scheint Gharou 
nichts gelhan zu halten, obgleich ihm der kritiklose, konfusionsreiche l^exikugraph Suidas (in später 
nachchristlicher Zeit) folgende Schriften zuweist: .Äthiopisches', .Africanisches 4 , .Küstenfahrl jeu- 
seit der Herculessäulen*. Kein Cilat illustriert diese drei Titel. Die beiden ersleii sind neben- 
einander seltsam; Äthiopien ist ja africanisch. Beim dritten endlich ist mindestens der Wortlaut 
des Griechischen flüchtig 5 '). Des Xanthus Werk aber, von dem vier Bücher eiliert werden* 0 ), ist 
öfters von späteren Geographen benutzt worden, weil es neben Geschichte und Sage auch geo- 
graphische Dinge besprach. Eralostheiies 01 ) rühmte ihn wegen folgender Bemerkung: Unter Artaxerxes 
trat eine grofse Dürre ein, so dar« Flüsse, Seeen, Brunnen versiegtem er aber (Xanthus) habe 
vielfach fern vom Meere versteinerte Muscheln, Muschelkämme, Abdrücke von Muschelschalen, 
auch Zurückgebliebeue Meerestümpel in Armenien, in Westmedien, im unteren Dhrygien gesehen; 
darum sei er überzeugt, die Ebene wäre einst Meer gewesen. Diese Bemerkung ist uuseres 
Wissens der erste griechische Versuch physikalischer Geographie, der erste Beilrag zu einer Ge- 
schichte der Veränderungen unserer Erdoberfläche und verdient als solcher volle Aufmerksamkeit! 
Überhaupt halle Xanlhus über die neptunische und bei anderen Gegenden über die vulkanische 
Natur des lydisch-phrygischen Landes Bemerkungen gemacht, die wir wiedergeben würden, wenn 

uvfAuy, xal ol'n t(( tau (s yga^v Uaatti. — Dars hier die Rede ist wo Karten, lehrt die rabige Konstruktion 
und Deutung der Worte; ls yfmy riv heilst ,iur Abbildung'; dafs y««'/ ^ bei llerodot ,Kild' heilst, lehrt die Stelle 
vom Phönix (II, 73). — Jene Stelle de» Herudol liegt, wie die gesperrt gedruckten Worte vermuten lassen, 
dem Satte des Aristoteles (Meteor. II, Ä) tu Gründe: Jut xal ytlo(*n yfiatfoiat vl-v iöf ntotiSovt tqs yijf 
ygutfavOi yit{> xixlat n>{j ir)f olxutfitr^v. 

*') l'seudoplut. de llerod. mal. c. XX: X«(mm>' ö .iauilmxiivüf üv>iQ nifmfivttpot tc. 7/poJoioi'. — 
Ath. 515 e: 'EifoQoi ü avyyoatftii urijuortCn avtoü iä{ nalaioiioov örtos xal J/gaSötoi la< aifoguä< 
dtdmxötos. 

M ) Str. «2S: En v. tot ö naiato« «*^>t>«i/ tvi vftifuf fxlv Kytiui, it «H tx ZäoAtwr ovx lofiiv. 

*',t Die Titel sind: „/i&nirii Werk de» Xanthus; llnjaixa, 'F.Ur/rixä, TJtnt vfnpitfiäxuv Werke des 
Charon; ^i!/iontxn\ .iiflvxü. itnjinlovi fxtcii tüv ll^uxltlwr atr)iüv, angebliche W r erke des Charon. Im lettten 
Titel fehlt einmal iüt>: *>) Mehrfach bei Steph. v. Uyzaoi. 

Str. 4U: (' JZquioaü(vj)i) tf)V £ioaru>vo{ (nant! <fö$uv tav yiatxoi, xal tu j-är9ov, tot .iviloi'- io£ 
fiiv SävOov lfyurto( fn't 'jtgtaifffSof ytvtaSui ufyar m'//iöi' euot' txXinn'r rtoiixuoi \-( xul iffirm xul if (</«»«• 
all uv it tlSfvat nuilaxn «poow ii;jö tij,- ,7«A<ii|ij v ' U&uv tt xoy/vliiuJq Xal r« xifi-euif»« xal ^ijpni/i'Jo»»' 
ivnüuaia xal It/truaaluftuf tv \f»fitf(oi{ xal Mttttt)roi{ xul ff 'i'oiyia i,j xano, uf htxu .nlöto'Jat in 
ntJ{« non Oalaitar ytrto&at. 
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sich bestimmt feststellen Heise, wieweit an den betreffenden Stellen des griechischen Textes 
Xanlhus, wieweit der ihn benutzende Sirabo redet*'). 

VIII. Dünnstes von Sigcum bei Troja (um — 450)"). Seine Schrift , Küstenfahrt' scheint 
identisch zu sein mit dem anderwärts citierlen ,Kalalog von Volksstiiiuineu und Stadien*. Es beifst 
von ihm, er habe ,das meiste aus dem Hecataeus übernommen' 4 *). Ein ander Mal beifst er , Schüler 
des Hellanicus' 63 ). Ein dritter Autor tadelt den Eraloslhenes, dafs er den Damastes überhaupt be- 
nutze"). Originales berichten die wenigen Fragmente nicht, wohl aber bieten sie auffallende An- 
klänge an den Hellanicus (X)* 4 ). Daraus mag die Erzählung jener Schülerschaft entstanden sein. 
Bedeutung also hat Damastes für die Geschichte der Geographie nicht. 

IX. Herodorus von lleraclea am Poulus (um — 440). Er ist der Vater des Sophisten 
Bryson"), welcher ein Zeitgenosse von Schülern des Socrates (t —399) gewesen zu sein scheint 48 ). 
Dafs er mehrfach ,der Politische' beifst, erklärt sich aus der Lage seiuer Vaterstadt 4 »). Die Sage 
derselben gab ihm den Stoff zu zwei Schriften: .Herculessagen' und ,Argonautenfahrt' Tu ). In diesen 
Werken hatte er viel Gelegenheit zu geographischen Abschweifungen und Erklärungen, weil beide 
Sagenkreise sich über eine grofse Anzahl von Ländern erstrecken; hiel's doch im Altertume die 
Strafte von Gibraltar .Säulen des Hercules', während die Fahrt des Argoschiffes bei der Krim 
endete. Solche geographischen Exkurse sind es wohl gewesen, welche besonders das erste Werk 
so anschwellen liefsen; von den .Herculessagen' wird noch das 17. Buch cilierl 71 ). Da i. B. 
Hercules, als er die Binder des Geryoneus bei Cadix gewonnen halle, über Italien zurückkehrte, 
so machte Herodorus bei dieser Gelegenheit über die Apeninnenhalbinsel einige Bemerkungen 7 "), ganz 
ähnlich wie, um ein erhaltenes Analogon anzuführen, Apollodörus'*) (um —150) in seiner my- 
thologischen .Bibliothek 4 bei ganz derselben Gelegenheit (fr. 21) 74 ). Da ferner die Argonaulen mit 
den Stämmen der Ponlusgehiete in Berührung kommen, so kann es nicht Wunder nehmen, dafs 
Herodorus unter denen genannt wird, welche ,übcr die Lebensweise' dieser Stämme geschrieben 
haben (fr. 46). ■ — Von solchen .\otizen des Herodorus sind besonders drei interessant. Erstens 
ist, soweit wir die griechische Lilteralur kennen, er der älteste Geograph, der den Namen der 
Iberer, d. b. der allen Bewohner Spaniens, der Ahnen der beuligen Basken, bis zur Rhone aus- 
dehnt (fr. 20). Apollodörus hat (an der eben citierlen Stelle) augenscheinlich den Herodorus be- 
nutzt und erzählt daher ebenfalls, Heracles sei von Iberien direkt nach Ligurien gekommen"). 



••) Str. 579: üTaffro; dnfyovpivot olai fitiaßolal xaUa^ov nalläxii ir/v x<*>(>av xavtijv. — Vgl. Str. 628. 

••) Sind. v. .lafidatrji: yiyovtös tfoö r<£> ntlonowrjaiaxüv , avy^ftofos 'Ufioiotip Pfyovt 

6*1 'Ekiavixov fja9r)irj{. 

•*) Agathen). I, I : Khu Jafniotrjf . . r« nkttitta tx toC 'Kxtnutov f4tiay(>ä\}>at TltQinlwv tyqayt. 
•*) Str. 47. — Jroe Titel heifcen: IIfQ{nlov( nod Xautloyn{ (9v£v xal JtöXmtv. 

**) Steph. Byx. s. 'YntQßÖQtoi. — Val. Max. VIII, 13, 6: Hellanicui vtro ait . . .; tique tubtcribil Dä- 
mmtet. — Vgl. Plin. VII, 154. — Diooy». Hai. Arth. R. I, 72: ö rnj Uottas tat lt> jioytt .... ovrayayüv 
(='/;Jlo»ixo{) <(t)0\v .... 'Ouoloyli 6' itviif» xttl .lafiaati)i 6 £iywv{. 

••) Arittot llist. Animal. Vi, 5. X, II: '//pödoipof ö IlQinwvot iov aoifitnov nair t t>. 

") Theop. bei Athen. SüS d: HQvauvot loi 'll^axlnätov. M ) i. B. Plnl. Hon. 9: V/pöJtopof ü lloyiixöi. 

") Titel: ö xa»' 'llqaxKa ioyo« uod 'Af>yor«t tueä. ") Athen. 410 F.: '//pödw^of d' tv intaxttt- 
iStxnnj iov xa»' 'ifqnxHa löyov. '*) Steph. Byi. S. v. ITtvxOiui :'J/(jÖ6w(ju( Jt xal Tltvxiivt avtoiif xalti. 

») Apoll. Bio). II, 5, 1U, 8 sqq. 

") C. Müller bringt die Fragmeute des llerodmus in »einen II. 0. II, S. 27 B". 
§ 5: Jui9<ü>> di 'IßijQfa* tlf Aiyvoiivt)V T)l&iv. 



Digitized by Google 



- 15 - 



Die bei dieser Gelegenheit genannten iberischen Stämme tragen uralte, auch sonst bestätigte Na- 
men, welche aber einer der klassischen griechisch-römischen Zeit fremden Nomenklatur angehören 7 *). 
Zweitens berichtete Herodorus, man habe noch nie eines Geiers Nest oder Brut gesehen; der 
Vogel müsse also wohl aus einer anderen oberen Erde kommen, die uns unsichtbar sei 77 ). Hier 
beweist Herodorus eine Art von cncvklopädischem Interesse, sofern er sich auch auf Zoologie cin- 
läfst. So sprach er auch vom Dachs und von der Befruchtung der Fische 7 *). Dieser universale 
Charakter ist der griechischen Geographie geblieben. Die meisten Geographen der («riechen waren 
geographische Encyklopädislen, natürlich innerhalb derjenigen Schranken, welche dieser Wissen- 
schaft damals ihre Jugend zog. Aber noch etwas anderes macht jene Geierfabel interessant, und 
das ist die Vorstellung von einer .anderen Erde'. Dieselbe kehrt in anderer Form und anderer 
Begründung mehrfach in der Folge wieder. Aucb in dieser Hinsicht also ist Herodorus der älteste 
Vertreter einer geo- oder kosmogrnphischen Vorstellung. Drittens ist Herodorus der erste, 
welcher ausdrücklich die Bewohntheit des Mondes behauptet. Die Weiber dort oben legen Eier, 
ihre Spröfslinge aber haben das Fünfzebnfache unserer bescheidenen irdischen Gröfse 79 ). Die 
Mutter dieser Kombinationen ist sicherlich die Mythologie; ihr wissenschaftlicher Wert ist gleich 
Null; ihr historischer Werl aber wird dadurch nicht abgeschwächt, da sie die erste Spur darür 
bieten, dafs man über die Bewohnbarkeil des Mondes nachgedacht hat. Für die Geschichte einer 
Wissenschaft ist es nicht nur wichtig zu erforschen, wann man zuerst über eine Frage vernünftige 
und stichhaltige Sätze aussprach, sondern auch wann zuerst diese Frage aufgeworfen worden ist. 
Ein jeder, der wissenschaftlich arbeitet, macht an sich die psychologische Erfahrung, dafs es oft sehr 
schwer ist, überhaupt ein Problem aufzustellen, überhaupt sich einer Lücke in seinem Wissen be- 
wufst zu werden. In diesem Sinne ist jene Mondfahel des Herodorus wichtig; sie lehrt, dafe die 
Frage nach den Mondbewohnern bereits gestellt war. — Was also, um es noch einmal hervorzuheben, 
den Herodorus für uns bedeutungsvoll macht, sind seine Bemerkungen über: 1. Die Baske n- 
sitze, 2. Die Geierhcimal, 3. Die Mondbewohner. 

X. HellaiiicuH von Mytilene auf Lesbos (etwa —480/395). Die Angabe des hohen Allers von 
85 Jahren 80 ) wird durch die Fruchtbarkeit des Historikers glaublich gemacht. Da er in seinem Werke 
über Attica (Alibis) eine Begebenheit erzählte* 1 ), welche nach der Schlacht bei den Arginuscn( — 406) 
stattfand, so hat er am Ende des peloponnesischen Krieges (- 431 404) noch geschriftstellert. Von 
allen übrigen einander widersprechenden Angaben über sein Aller harmoniert mit jenen beiden 
nur eine, welche seine Gehurtins Jahr der Schlacht bei Salamis verlegt*'). Man wird also nicht fehl- 
gehen, wenn man die 85 Jahre seines Lebens von diesem Datum (—480) an zählt. Unmöglich 
ist es, dafs er ,mit Herodol bei Amynlas I, dem Könige der Macedonier' ( — 553 501), zusammen- 
getroffen ist"*); unmöglich ist es, dafs er schon in der G7. Olympiade (um — 510) bekannt war**); 
unglaublich ist es, dafs er am Anfange des peloponnesischen Krieges ( — 431) schon 65 alt ge- 



'•) K. MblleobolT, D. A. 113. 120. 121. 135. 145. 148. 163. 165. 

") Ariitot, II. A. VI, 5: « v ' h(n«( yqc nrf^iot ijp/V. — X, 11: ano Tirof ittpuf ftnuöpov yijc. — 
Vgl. Anti*. Iiistor. Mir. 42 (4SI. - Mio. II. N. X, |9: er advmo orbe. — Plnt. Ouaetlt. Rom. A3. — Plut. 
Ronul. 0. ») Aristot. de genrrat. aoinal. Hl, 5. 6. ")' Athen. 57 E. •*) Lueian. Macrobb. 22. 

•■) Schot. Aristoph. Ran. TOR. »») Vita Earinidi*: ytrrqfrrjvcu rfl rj avirj ipfQtt xai ' Ellänxor, 
(v 5 trUwr Tij>- >«pl £aXnfitva vavfmxfov oi 'Eilum. *») Saida« a. v. 'FMärixof. 

M ) Cbroa. Patch, ad Ol. LXVH: LXXätixot loio(?ioyf>äifof xai ✓/ij^öxpiroc ytlotsoyot. 
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wescn ist"), also am Ende desselben (nach —406) als neunzigjähriger Greis noch an jener Allliis 
arl>eitete. Als Todesort ist die kleinasiatische Stadt Perperene (Lesbos gegenüber) überliefert 83 ). — 
Hellanicus ist Historiker, nirht Geograph. Alle die zahlreichen Titel, fast 30 an Zahl, weisen auf 
historische und mythologische Dinge hin. Von der Flut des Deuralion an beginnt seine Arbeil; 
Heroengeschlechter wie die des Atlas und Phoroneus, die trojanischen Mythen und Geschichten, 
Gründungssageii einzelner Städte wie Ghios, die amtlichen Verzeichnisse der Herapriesterinnen von 
Argos und der Sieger in den Karneenfcsten von Sparta, hellenische, lydische, phönicische, cyprisrhe, 
ägyptische, persische, babylonische, scythische Verhältnisse aller Art behandelte er in zahlreichen 
besonderen Arheiten, wenn auch, der Manier der Allen entsprechend, unter vielen der ciüerlen 
Titel nur Teile gröfserer Werke zu verstehen sind. Wenn nicht die letzte, so doch eine seiner 
allerlelzlen Leistungen war die schon genannte Alibis, von welcher das erste, zweite und vierte 
Duch citierl werden; sein Zeilgenosse Thucydides 88 ) spricht in «einem .peloponnesischen Kriege' 
von ihrer historischen Genauigkeit nicht vorteilhaft. — Es ist nun natürlich, da Ts Hellanicus in 
dieser Fülle geschichtlicher Forschungen viele geographische Bemerkungen gemacht, vielleicht sogar 
bestimmte Kapitel ausschließlich der Geographie gewidmet hat. Ist dies der Fall, so wäre hierin 
der Historiker Hellanicus ein Vorgänger des Epborus (t um —333) und Polybius") (t um —120). 
Dafs es aber der Fall sei, wird wahrscheinlich durch Gitatc von Titeln wie ,iu dem [Abschnitt?] über 
Volksstämme' 81 ) oder ,in den Namen von Volksstämmen' *'). Einer solcher Abschnitte kursierte ver- 
mutlich in besonderen Abschriften wie ein einzelnes Werk unter dem Titel ,Der Marsch zur 
A mmon -Oase 4 * 0 ). So ist es erklärlich, dafs Hellanicus von Geographen als Geograph aufgezählt, 
zugleich aber zu Hecataeus deshalb in Gegensatz gestellt wird, weil er die Geographie ,unplaslisch' 
darstellte, mag das nun ,ohne Karte' oder .ohne übersichtlichen, forllaufenden Zusammenhang' 
heifsen sollen 1 "). — Hellanicus wandle sein Interesse dem Osten zu. Das lehren die Titel, das 
lehren die Fragmente. So spricht er freilich von den Etruskcrn, doch nur weil er sie für Pelasger, 
also alte Bewohner von Griechenland hielt"). So spricht er von Italien, kennt auch die alle Form 
dieses Namens .Vilalien*, übersetzt ihn richtig mil .llinderland', aber alles das in Verbindung mit den 
Sagen vom Aeneas und vom Heraclcs ,:1 ). Aus gleichem Grunde nannte er Horn» 4 ). Sonst hat er von 
Süd-Italikern noch Elymer, Önolrer, Ausonier, lapyger angeführt, soweit wir wissen**). Von 
Sicilien erzählte er unter anderem, dafs es erst Sicania hiefs* 8 ) und sputer nach einem aus 
Italien kommenden Stamme umgetauft wurde 9 *). Im Orient aber reichen seine Kenntnisse 



«») Gell. Noct. XV, 23: :V«tri Hdhnicut iniiio belli Peloponnetiaci fuUne quinque et iexagi«ta anno* 
naim videtur, Nerodotus trrt et quinquaginta , Thueydidet quadraginta. Scriptum ett hoc in lütro undetimo 
Pamphilae. 

**) Thuc. I, 97: raüiuv ät Hanty *«l jjipuro ly t>j lliuxr) (vyj^atf^ 'Elläytxoi, pQnxtaH Jt x«l tote 
X Qovoii o,'x üxQiptSi ttitftria&r,. ") Vgl. Str. 332. »•) Sehol. Apollo«. IV, 322. Athen. 462 A. B. 

•») Athen. 652 A: (fotvuta 61 löv xopTiöi- xal 'EkXürtxos xfxXrjxtr tv rr) ftf "A pfituros aVaßäott, 
ll yyrfliov iL avyygaftfta. 

•') Anatb. I, I: 'Ellänxos yäg i> Maskat, nVijp nolviamo, «nläaitos na<>Muxt lijv laroofmr. Steht im 
Text hinter jener Notiz über Herataeus (Aon. 51); ÜTtManot kann nur beifsen tine tabula, wie C. Müller G. G. M. II, 
4*1 übersetzt; derselbe deutete es H. G. I, [>»g. XXXII: non ita ex terrarum ejformathne regionumque situ 
adornatam (geographiam), ul lector ab uno loeo ad atterum subtequentetn duett/t plattieam quati regiwmm ima- 
ginem animo eoneipere pottet. 



M ) Dionys. Hai. Arcbaeol. I, 2b. «•) Dionys. Hai. I. 1. I, 22. 72. 35. M ) Dionys. H. I. I. I, 72. 

Dionys. H. I. ). 1, 22. -) fr. 51 bei C. Müller H. G. I, S. 51. 
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kaum über die Grenzen des Perserreiches fori, welches überhaupt, in der heim llecalaeus (V) an- 
gegebenen östlichen Ausdehnung, lange Zeil den Gesichtskreis der Griechen in den» Make bildete, 
dafs man Alexanders des Gruben Züge ( - 334 323) als eine Art Faden Tür die asiatischen Geo- 
graphie- Kenntnisse der Griechen ansehen könnte. llecalaeus nannte noch das Iiidustlial, die Süd- 
oslgrenze der Züge des Macedoniers. Ilellanicus (X) kennt die Sacac oder Amyrgii am überlaufe des 
Jaxartes (= Syrdarja), die Nordostgrenze jener Züge (fr. 171)* ; ). Sonst ist ihm innerhalb des 
l'erserreiches schwerlich viel .Neues bekannt geworden; die südlichste Slelle desselben haben die 
Araber, die er Eremher nannte (fr. 153), seine nördlichste aber gewisse westkaukasische Stämme 
eingenommen (fr. 109). interessant ist es, dafs er den Moses, also auch die Juden nannte (fr. 150), 
die älteste uns bekannte griechische Erwähnung dieses Volkes. (Iber die Nordgrenze Alpen- 
Isler-Pontus hinaus endlich waren ihm nur folgende Hinge bekannt: die Gelen (fr. 173) jenseil 
des Islers (im heutigen Rumänien), die Hyperboreer (fr. 96) nördlich von den rhipäischeu Bergen 
(wo?), der Borystheiies (= Dniepr) und seine Anwohner (fr. 170. 172), die Scylhen (fr. S4. 92) 
an der Maeotis (= Asowsches Meer) und dem eimmeriseben Bosporus (= Strafse von Kerlsch). 

XI. Antiochus von Syrakus (t nach — 424). Von älteren sicilischen oder südilalisctien 
Schriftstellern ist uns wenig bekannt; Antiochus ist für uns der älteste, jedenfalls aber als Geo- 
graph der erste. Auch er hat Geschichte und Geographie nicht gelrennt; hierin wie in seinem ioni- 
schen Dialekte folgt er den ionischen Logographen. Seine beiden Werke B<l ) handelten .Über Sicilien' und 
,flber Italien*. Das erste umfafste neun Bücher und reichte bis zum Regierungsantritt Darius II. von 
l'ersien") ( — 424). Das zweite begann mit folgenden Worten"" 1 ): ,Antiöchos, Sohn des Xenophänes, 
schrieb Folgendes über Italien, das Zuverlässigste und Einleuchtendste aus den allen Berichten. 
Biese« tand, das jetzt Italien heilst, bewohnten vor Zeiten Ünötrer.' Man rühmt den Antiochus 
als einen .sehr allen' Autor w ), als .nicht zu den ersten besten oder jüngeren"" 1 ) gehörig. Er gab 
zuverlässige Nachrichten über die allen Stämme und Namen in Italien 1 "), nannte auch die Stadl 
Born '"), war aber noch in jenem kindlichen Wahn befangen, Volksuamen von Slamniesheroen 
oder Königen ableiten zu können. So soll ein König llalus der Aneimiuhatbinsel den Namen 
gegeben haben 108 ). Das wufsle des Antiochus Zeilgenosse Hellanicus (X) besser"). 

XII. Herodo« von Halicarnafs (um — 4SI bis nach —128). Seine Vaterstadt, an der 
Südwesleckc von Kleinasien gelegen, war von ltoriern gegründet und gehörte damals zu dem kleinen, 
unter persischer Herrschaft stehenden Reiche der Königin Artcinisin, der bekannten hämpferin von Sala- 
mis (— 4S0). In diesem einen Salze liegen die Hauptkeime von Herodols Geschicken ausgesprochen '"<). 

"/ C. Müller H. G. 1, S. 45 IT. 

**) Pau». X, 11: 'Aritoxos ö £tro<färoi>( 2"i(K<xoi'ffio« /•• tj Ztxiliwtn!i ovyyQatfk}. - Str. 254: 
tv f$ 'haUas o v)y (täftftan. 

*•) Diodor. XII, "1: Teuf «ff aiyyttatftuiv 'Av\iox°i « ZvQaxöoiof f <jr itüy Z'XtLixtäv loiOQt'ttv f/< 
loviov töv Irtttviiiv (»r. ä«/' ol .Ittpfiof (flao(luon) x«t/otQH!>tr, «pi<ii/M-of äno Awxühn< iov ZtxttYuir 
,i,t<3tk(u>(, fr ßißlo<i tvrtn. 

Dionys. IUI. A. B. I, 12: Ww/b/t»< <tt 6 ZuQttxoiotos, OiyyQatftvt j?«Yi> near«<oc, (r httlhtq 
otxiOfj^ x. r. X. 

"") Dionys. IUI. A. H. I, 73: tavia Sl oi TtSv lniiiX' ,v,m " *'( ««'<M v(w otTy(totfti( loföftiiXfy, oW 
Wii/ojoc o £veäxo<o,u(. '*•) Str. 242. 252. 25t. 257. 262. 2üt. 2li.i. 27S. - Dion. Hai. A. H. I, 22. 

,0, j Diony». Hai A. K. I, 35: ' lialia «Ii «r« /Q,',rov wM«rio.?i| tn ür3 v ü<; ävrüaiov Zrufia '/taXoi: 
">*) Vgl. A ItirrhhwfT, ('ber dir KnUlchungszeit dr* Herodoteisrhra Ur*rhitbl»wrrkcs. Berlin ISTS. 
(Abdrark an» Arn Ahhill. d. Ak d. W. in Berlin). Dümnilrrsrhr Huchhdlp. 
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1) Die Lage seiner Vaterstadt mit ihren ülierseeiw In n Beziehungen erzog und lockte zum Reisen. 

2) Im«- Stellung als |«r»ischer liiilerthan ermöglichte und erleichterte solche Reisen. :i) Der Druck 
einer Ttramiis führte zu Kämpfen, zu Verbannung, zu Umsiedelung. 4) Die Begeisterung und 
die Erfolge des Perserkrieges reuten zur Darstellung an. — So ist Herodot, wie sein Vetter Pa- 
nvasis (der Dichter eine« Epos über Hercules) vor Lygdamis, dem Eukel der Arlemisia, nach Sa mos 
gellohen (iiiii — 4,'».V), einige Jahre nachher zurückgekehrt (nach 449). endlich aher als Mit-, 
hegt Ander der Kolonie Tliurii nach Südilalien gezogen ( 44H) und dort später durch ein Grabmal 
geehrt; oh auch dort und nicht vielmehr in Athen gestorben und begraben, ist fraglich. Da- 
zwischen aber hat er seine grofsen Reisen gemacht, die ihn als einen der forsrhiingslustigslen 
Männer des Altertums erscheinen lassen, und seine geschichtlichen Beobachtungen gesammelt, die 
er zu verschiedenen Zeiten seines Lebens nach einem bestimmten Diane ausarbeitete und auch 
öffentlich vorgelesen haben soll. Dieses Geschichlswerk ist unvollständig von ihm hinterlassen, 
aber in dieser Form vollständig erhalten. S|iälere teilten es in neun Bücher und gaben diesen die 
Namen der neun Musen. Es stellt den grofsen Kampf der Perser und Griechen dar, schiebt hei 
allen erwähnten Stämmen ihre Vorgeschichte, Sitten und Geographie ein und bricht mit den 
Vorgängen bei Sestos (- 478) jählings ab. Sein Dialekt ist nach dem Muster der Logographen 
der ionische. Man hat den Herodol Vater der Geschichte genannt. Er verdankt diesen 
Titel nicht nur dem Zufalle, der uns gerade sein Werk als das älteste übrig liefs, er verdankt ihn 
dem ehrlichen und oftmals erfolgreichen Streben, in dem Wusle von Nachrichten den Kern der 
Wahrheit zu rinden. Seine Meüiode ist oft noch kindlich, sciue Resultate sind oft noch seltsam. 
Aber sein historischer Sinn tritt überall zu Tage und bebt ihn aus der Schar der Logographen 
heraus auf die Höhe des ersten Historikers. Er hat einen festen Plan, sucht in der verwirrenden 
Fülle der Ereignisse Ziel und Mittelpunkt und weif*, dafs der Gesell ich lach rei her nicht nur von 
Krieg und Königen, sondern auch von Land und Leuten zu reden hat. Freilich versteht er es 
nicht, die Geschichte auch aus I*and und Leuten werden zu lassen; er ahnt nicht viel von dem 
Zusammenhange, den die Natur mit der Geschichte hat. Allein er würdigt doch die geographische 
Beschaffenheit des Bodens, auf dem die Geschichte verläuft. Und so spielt bei ihm die Geographie 
eine grofsc Rolle; seitenlang beschreibt er Terrains, die er geschaut oder erkundet hat: weilläulig 
liekämpfl oder bestätigt er Vorstellungen, die er hörte oder las. Und ist auch hier gar vieles 
naiv, selbst lliörichl, so zeigt er doch auch hier jene Kritik, die dem Forscher eigen ist. Ganz 
besonders niufs man, zumal für seine Zeit, die Vorsicht anerkennen, mit welcher er den Vorwurf 
des Irrtumcs und der Unwahrheit gegen andere macht. Selbst verwegene Überlieferung behandelt 
er mit Vorsicht. Auch im Unglaublichen vermutet er noch eine Spur des Wahren. Mit ehrlichen 
Worten nennt er solche Nachrichten sonderbar, gesteht ein persönlich sie nicht zu glauben; doch 
führt er sie an und überläfst sie dem Urteil des Lesers, wenn er ihre Unwahrheit nicht beweisen 
zu können meint. Eine Kritik also, die jede Tradition prüft, gepaart mit dem Respekt, der jede 
Tradition achtet, das macht den Hcrodot zum Historiker; freilich beides in kindlichen Formen sich 
äußernd, denn er ist der erste! So treten denn bei ihm die Mythen in den Hintergrund. Und 
das ist der augenfälligste Unterschied, der ihn, soweit wir kontrollieren können, von seinen Vor- 
gängern scheidet. Fr beginnt mit der Gegenwart, die er erlebte: er hebt an von den L'tndern, 
die er geschaut. Von da aus geht er in die ferne Vergangenheit wie in die ungesehene Fremde 
und berichtet das, was er aus Hücheln, Gesprächen. Sagen erfuhr. — So kommen wir zu seinen 




Quellen. Mag er in .«einen geschichtlichen Abschnitten vielfach frühere Historiker benutzen '"*), 
in seinen geographischen Abschnitten spricht er meist selbst. Dafür bürgen ilie zahllosen Reisen, 
die er unternahm; dafür die Kritik, welche er an manchen Anschauungen des Hecatacus übte; 
dafür die unbestrittene Ehrlichkeit de« Autors, der gewiß nicht einfach ausschreibt; dafür die auf- 
richtige Offenheit, die oft genug ihren Mangel an genauerem Wissen bekennt. In der Geographie 
also sind seine Quellen überwiegend persönliche Forschungen, die er auf seinen Reisen "'*) sammelte. 
Welche Fülle aber von Orten hat er gesehen! In Asien besuchte er nach seinen eigenen Äuße- 
rungen 1 " 1 ): Sanios*). Kphesus'), Phocaea r ), Stnyrna 1 '), Pitane"). Proconnesus und Cycicus r ) (und Si- 
uope?)'); sodann Lydien, insbesondere Sardcs 1 ); ferner Susa (auch Ardericca) und Ecba(aua'). 
Babylon k ), Tyrus 1 ), Palästina"). Arabien"); er fuhr durch den llellesponl in den Ponlus") und 
kam nach Kolchis"). In Africa zog ihn vor allem Ägypten an; er befuhr den iNil'M bis Elcphaiiline 
und besah ohne Zweifel Pelusium'), Rubaslis'), Heliupolis '), Ghenimis 1, Theben'); im Nildella") 
kam er nach Sais, Buto, Busiris; sonst gelangte er natürlich zu den Pyramiden, nach Memphis, 
an den Moerissee»). Außerhalb Ägyptens reiste er nach Gyrene'), vielleicht auch bis (Karthago"). 
Im Osten von Europa drang er bis ins Scylhenlaiid") vor, zog durch Thracieu und Macedonien 
nach Griechenland''). Hier besuchte er Dodoiiar), Trachis'), Thermopyhe''), Delphi'), Theben f), 
Plalacae''), Athen'), Tegea»), Sparta''), Olympia'); ferner die Inseln Salamis«)), Delos '), Samo- 
ibrac«'*), Thasos*), Zakynllms*). Im Westen von Europa hat er nicht viel gesehen -'); nur 
Sicilien") und Metaponf) sind sicher zu nennen. Diese Reisen geben im grofsen schon ein 
Bild des Länderkomplexes, den llerodul kennt. Man sieht sofort, dafs er die Perserkriege erlebte 
und gleich llecalaeus (V) im Osten die Erde soweit kannte, wie die Perser sie Bekriegt oder be- 
siegt hallen. Darüber hinaus nach Westen (Italien, Gallien, Iberien, Britannien), nach Osten 
(Indien, China), nach Norden (Germanien, Scylhien). nach Süden (Arabien, Somaliland, Sahara) 
weifs er wenig oder nichts. Hier hat er wenig selbst gesehen. Wie Hecataeus durch eigene An- 
schauung die geographischen Kenntnisse erweiterte"), ebenso Herodot. Er ist sich des Wertes 
dieser Autopsie durchaus beuufsl und erwähnt sie oft ausdrücklich 1<IS ). Was er nicht selbst sieht, 
erfragt er von anderen in Gesprächen. Forscht er aber auf diese Weise, so sucht er solche 
Zeugen aus, die das Erfragte |tersönlich kennen gelernt haben "'). Findet er solch einen Augen- 
zeugen nicht, so fragt er mehrere und berichtet es, wenn er Fhereinslimmung der Aussagen lindet""). 

"*) Vgl. die Inang. - Vitt, von II. Paoofcky, (fuaettionum de hütnriat Herodoteae f»nttbm pari prima. 
Berlin 1HS5. ><*) Vgl. die Ausgaben von Stein und Abicb». 

Vgl. Ijkert, Geographie der Griechen and Kölner. Weimar ISHi. Bd. ^ Abt. L_ 71 f. — I-'. It. Ililde- 
brandt, De ilineribo» Herodoti Kumpaei» rt Afrirania. la. Dis« Leipzig — Folgende Stellen des llerudot: 

a) II, ]b2. - b) II, 106. L. 92. - ,) 1]^ 106. — d) II, 106. — e) III, 55. IV, LL - gl II, »7. IV, 97. - 

hl ^ 93. III, L — i) V, 52 IT. I, 9S. - k) I, 1SI. IM. 193. - lt II, 44. - m) III, H>6 III, 4. (vgl. II, 
159). — n) II, 75. - e) IV, 95. LL LL *>5 r ~ p) IV , 105 t. — q> II, 23, — r) II, LL 154. — *) II, 59. 67. 
137. ■ t) II, 3, — u) II, 91. 156. >) II, 3. 55. — w) II, 131; 59. «7. 137. 15«; 59. III. — \) II, 125; iL 
113; 148. — y) II, ISO. — z) Vgl, die lodirei. — rr) IV, IL 124.— ß) Weg det Xrnn! Vgl die ludirc«. - 
>) II, 521". IV. 52. — <1) Vgl. Hildebrandt • ») I. 20. 92 - f) I, 52. 92. V. 59. - V, 77. - ai L 66. 9». 
- »I D, 170. — ») II, 44. — l) IV, 195. — i) III, MS. — a) VII, 165. 170. - < f ) IV, Li - Vgl. auch die 
vortrefflichen Auaeiaanderaettoogen bei Stein und Abicht. 

'**) llerod. II, 'iäl aüiönttfi ytröuiros . . . ä*oi} latu^uv. — II, 99: oi}»f n fui) *«1 yrtifttj xai 
i'orop/ij .... •jvotw . . . rij« tftijf o^iof. — II, 147: rtje (u't< <"»!>io(. - II, |4S: «itut it iLftftnnv. 

'*») Herod. IV, HL woVroc yiirp tfij ainörtttat tMfrmi tf«at\ui Jvntutti nv!tSa9at. 

,t9 ) Herod. II, |47: oaa iA tt älliu avttfMuot xai Alyvnnoi Myovat ouoloyfovtK luiat «jUoKTt. 
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Fall» er sich an einzelne Personen wendet, nennl er sie und macht sie gleichem haftbar für 
ihre Aussagen. So sprach er in Pitane den Samier Archias. in Sais den Schatzverwalter des 
Alhenetempel«. anderwärts einen gewissen Timnes, in Ägypten wiederum seinen Dolmetscher 1 "). 
Insbesondere sind Priester 1 ") und Kaufleute "*> »eine Quelle. Die ersteren hat er namenllirh in 
Agtpten, Delphi und IkMlona 1 ") ausgefragt. Von letzteren erfuhr er jedenfalls die Ausdehnung des 
Ka»pi-See«, da .er die Gröfse in Tagefahrten angiebl'; Gleiches gilt von der Schiffahrt auf dem 
Eupbrat 1 "). Auch die Männer aus Cyrene, von denen er sich über die Sahara Bericht geben läfsl, 
waren wohl KaufleuU •; «ie hatten persönlich Im- im Häuptling der Ammon-Oase (Siwab), Etearch 
mit .Namen. Erkundigungen eingeholt 1 ' ). Freilich darf nicht geleugnet werden, dafs Ilerodot auch 
in geographischen Dingen gelegentlich seine Vorgänger benutzt. Er nennl selbst die .loner* 4 *), 
besonder» den llecataeus V) öfters ausdrücklich, freilich meist, um sie zu bekämpfen. Dafs aber 
der Ausdruck .Geschenk des Nils' für das .Nildelta vermutlich von Ilerodot zuerst gebraucht wird, 
ist schon erwähnt "> l.'nd in Westeuropa, wo sich Ilerodot auf eben diesen HecaUeus verlassen 
mufsle, giebt er selbst an, nichts .untrüglich* oder .genau' zu wissen " ,: ' : ). Unter den Hellenen der 
Ponlosküsten. die ihm von den Herculessäulen und Hercules sagen berichten müssen, mag auch 
Herodorus (l\) gewesen sein "j. Gelesen und vielleicht gelegentlich benutzt mag er auch den 
Xanüius 1 "} (VII) oder den Hellanicus (X) haben. Aber jene Art, mit der er das von ihm nicht 
selbst durchreiste Westeuropa aufser acht läfst, beweist, dafs er in der Thal im grorsen und 
ganzen seine Geographie aus Reisen und Gesprächen schöpfte. Wie llecataeus (V), wie vor diesem 
Scylax") (III), so gab auch Ilerodot der griechischen Wissenschaft von der Erdoberfläche einen 
autoptiechen Charakter. So ist es nicht zu verwundern, dafs er, falls er wirklich auch andere 
Autoren benutzt haben sollte, doch nur die genannten beiden einer namentlichen Erwähnung 
würdigt. Man mufs jenen immer wiederkehrenden auloplischen Zug energisch betonen. Wir 
verweilen noch eine Zeit lang bei diesem Punkte. Die Geographie ist zum gulen Teile eine Natur- 
wissenschaft. Zur Kenntnis der Naturformen gehört Beobachtung, zur Erkenntnis der Natur- 
gesetze aber gehört das Experiment. Beide den Alten einfach abzusprechen, ist seit lange Mode ge- 
worden "'); man ist aber dazu nicht berechtigt. Die Alten haben experimentiert! Sie sind sich freilich 
niemals der fundamentalen Bedeutung des Experimentes als einer Methode der Forschung bewufst ge- 
worden. Deshalb haben sie weder so sinnreich und sozweckmäfsig noch so häutig und so grundsätzlich 
experimentiert wie wir. Ein Mann aber wie Archimedes (f — 212}, der den Satz von den statischen 
Momenten aufgestellt hat, den praktisch jeder Krämer gekannt haben mufs, wird ihn sicherlich 
an den verschiedensten Wagen durchprobiert haben. Der Arzt Galenug (+131 bis elwa -j-2011 

»») Herod. III, 55. - II, 2!». - IV, T(i. — II, 125: o /puijvn'«. 

"») Herod. II, 73: ol UUov «oii^n». — II, 113: ol — I, 20: JtUftSy <-?J«. — II, 52: ty» t* 

.Itadtav) oJd« axovOaS 

"») Herod. IV, 24: *«1 'EUXrytw ttiv Ix IJoqvo9(voh rt tunotfou xal tür iilluv Jlonixiäv fftnotfor. 

•'♦) l'kert I. I. I, I, 74. — Herod. I, 202 f. — I, 194. 

"•*) Herod. II, 32: tüSt ftiv ijxovaa ttrjQÜv Kv{»jvai*tv <f*t(i(vtav x. i. I. 

•••) Vgl. C Hachtnaon, de ratio*« M«r XatäAi H Ihrodoti Lydia* hittvriam. Piogr. d. Padag. 

zu Halle. IMW. — Vgl. KircaholT (»iche Ann. 101) p. 31. 

«") Vgl. Ferd. Rosenberger, die Gesrhirhte der Physik. 18*2. I, X 24. ele Aug. Heller, Geschieht« 
der Physik. 18S2. I, 7. f.« ood öfter». — Beide Werke h»t der Verfasser in der Phil. YVoch.-Schrift 1SS2 dl, 
1158 IT.) ood ISS3 (III, Ah (f.) reeeosiert und gerade aaeh dieser Richtung hia augegrilleu. 
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berichtet "") von seinem Vater, er habe, um die VorstiHlitug. dafs aus Weizen oft Lolch werde, zu 
kontrollieren, sorgfältig ausgeschiedenen Weizen gesäel und jene Vorstellung bestätigt gefunden ; 
an diesen Versuch liahe er andere geknüpft und die Verwandlung einer Pflanze in eine völlig 
andere bei mancherlei Samen konstatiert. Der brave üotanikus halte die Knie nicht heifs ge- 
macht, um sie von fremdem Samen zu säubern : so wurde sein Bcsullat falsch. Aber das kann 
die Thalsache nicht ändern, dafs er experimentiert bat. Diesem wissenschaftlichen Triebe und 
Blicke ist es wohl mit zuzuschreiben, dafs sein Sohn Galenus nächst llippocrates von Cos (um 
— 40(1) der bedeutendste Arzt des Altertums geworden ist. Dafs also die Alten das Experiment 
kannten, ist unzweifelhaft. Wer aber dieses kennt, der hat die Lust und das Geschick, die Nadir 
zu beobachten. Für diese Bcobachlungslusl und Beobachtungsgabe, auf die es uns hier besonder» 
ankommt, giebl es kein schlagenderes Beispiel als das Experiment. Kür sie gieht es aber auch 
noch andere Beispiele im Allerlume genug. Von einer Temen INaturheobachtuug zeugt die grie- 
chische Tierfabel. Welche enorme Fülle beobachteter Thalsachen bietet die Naturgeschichte l,B ) des 
älteren Plinius ( j- -f-79 ) ! Und dieser alte Forscher selbst, den seine Lernbegierde soweit in den 
Aschenregen des Vesuvs trieb, dafs er seine Kühnheit mit dem Tode hülste "*), hat der nicht Lust 
zum Beobachten der Natur gehabt? Wer ferner des römischen Dichters Lucrez (— 9S 55) Ge- 
dicht ,f!ber die Natur' liest, der mufs über die liebevolle Beobachtung der verschiedensten Er- 
scheinungen der Natur staunen. Die Allen wissen, dafs die gen Norden gerichteten Teile der 
Pflanze .kräftiger' sind 111 ), dafs das Pferd nicht nur stolz und schönen Halses'"), sondern auch .ner- 
vös* ist, was zweifellos schon als feinere, genauere Beobachtung wird gelten müssen, Und kommen 
wir auf die Geographie zunick, so mufs der Satz ausgesprochen werden, dafs die Griechen auf 
diesem tiebiete einen so mächtigen und so ungemessenen Trieb zur sorgfältigen Beobachtung der 
Naturformen und Naturgesetze bewiesen haben, dafs man sie darin nur mit unseren modernen 
geographischen Forschern vergleichen daif. Nicht wie Hanno, um Kolonieen zu gründen, nicht wie 
Necho, um Handelswege zu eröffnen, nicht wie die Spanier, um den Golddurst zu stillen, sondern 
wie ein Nacjitigal. ein Junker, ein Pogge, um die Wissenschaft mit neuen Beobachtungen zu bc- 
mchern, so zieht auch ein Herodot in die Fremde und setzt sich allerlei Unbequemlichkeiten und 
Gefahren aus. Er will sehen, was er beschreiht, und will beschreiben, was er gesehen. So hat 
denn die griechische Geographie eine grofsc Fülle von Thalsachcn festgestellt. Und die griechische 
Sprache hat durch die reiche geographische Terminologie, welche sie besitzt, den Beweis geliefert, 
wie sehr den beobachtenden Hellenen jener feine Sinn innewohnte, der im Verwandten das 
Unterscheidende sah. Freilich verdankt das Griechenvolk diesen Formensinn, «Ijese Beobachtungs- 
gabe dem überraschenden Formenreichtum seines eigenen Landes. Hier aber galt es nicht, die 
Frage aufzuwerfen, woher dem Griechen solcher Sinn und solcher Trieb gekommen, sondern die 
Thalsache festzustellen, dafs derselbe unbestreitbar in ihm gewohnt und sich lebhaft geäufsert 
hat. Wir werden mehrfach Gelegenheit haben, auf diesen Punkt zurückzukommen. Dem Ge- 



"•) Gal. de aliin raei.lt. I, *7. - Vgl. O. Lenz, IManik der alt«-., Gr. «. R. Gotha 1«!». S. 24* f. 

"') Mi« vgl. (- B. die Prngraiiime von M. Ilronig Graudenz iy«3) Uber ,l)ie Botanik des älteren Plinin»' 
und >on A. !Sie« (Mainz ISM) ,7.ur Mineralogie des Plinin*'. "*) Plin. Rpist. VI, 1«. 

'»') Thcnphr. bist, plant V, 1, II: Jf«l mW lov Mntyr*- ät in n t K,c frMity jti jrHwip« xnl vntri- 
xtuifpa. — Plin. .Nal. Hisl. X\ I, 1%: in ipiii autem arbanbui robuttiom aquilnniae fmrln. 
Curt. Alex. r. g. VIII, 14, 23: tarn pavidum ad timnia anrmal. 
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sagten gegenüber wird schwerlicli jemand verschiedene falsche Beobachtungen Herodots so schroff 
betonen, daß er «lic Kunst der Allen, scharf zu beobachten, ganz leugnet. Man mufs diese 
Irrtümer entschuldigen, ila auch diese Kunst wie alle Fertigkeiten durch Übung vervollkommnet 
»ein will. Außerdem gehören zu gewissen Beobachtungen Instrumente, welche die Griechen noch 
nicht hallen. Temperaturen messen wir meist mit dein Thermometer; da diese« dem Herodot nicht 
zur Vertilgung stand, so liefs er sich von seinen Sinnen lauschen und erzählt von der Sonnen- 
helle in der Ammon-Oase, sie lliefse mittags kalt. nachts heir*. am Morgen und Abeud al>er mit 
mittlerer Temperatur. Man sprach das gläubig im Allerlume nach; den Griechen glaubten es 
dreist die Römer. Und ohne ein Wort der Kritik erzählt auch noch in unseren Tagen Daniel 113 ) 
dieselbe Märe. Was Wunders, wenn die Alten sie glaubten! — Wir komineu zu einem anderen 
Tunkte der Geographie llerodols: Wie bestimmt er Entfernungen, welche Ma Ts e stehen ihm zur 
Verfügung? Er hat eine doppelte Art Längen anzugeben: a) nach Tagereisen oder Schiffs- 
fahrten; b) nach festgesetzten Maßeinheiten, wie Stadien, l'arasangen, Schönen, a) Was die 
erste Art der Messung belrilll, so ist sie überaus unsicher und ungenau. Denn die Tage sind 
verschieden lang, die Fahrten sind verschieden schwer, die Ruderer sind verschieden tüchtig oder 
zahlreich. Schon daraus ergeben sich die gröfslen Unterschiede in der Messung. So rechnet der 
Pseudo-Scylax'") (IV) die Tagesfahrl zu Schiffe gleich der Nachtfahrt, jede zu 500 Stadien. 
Herodot" ) rechnet beide verschieden, die .lange' Tagesfahrl zu 700, die Nachtfahrt zu 600 Stadien. 
Ein ander Mal 1 ") aber fährt er den Nil in neun Tagen 4860 Stadien weil hinauf, rechnet also 
die Tagesfahrl stromaufwärts zu 5-10 Stadien. Andere rechneten wieder anders. Der Marsch zu 
Linde ist ebenfalls von der Kraft des Einzelnen, dem Weller der Jahreszeit, der Bepackung und 
anderen Umständen abhängig. So schätzt Herodot 1 *') den Tagemarsch einmal auf 150 Stadien, 
ein ander Mal auf 200 Stadien, ohne hinzuzusetzen, oh er sich den Marsch eines Heeres, den Lauf 
eines Eilboten oder den Gang eines Touristen denkt. Au anderen Stellen Vi ') rechnet er aus- 
drücklich mit der Gangart eines Jeichlgekleideteti Mannes*. Aus solchen Bestimmungen läfst sich 
weder für uns elwas Sicheres entnehmen, noch für die Alten etwas Sicheres aufbauet^. So istz. B. 
das Schwarze Meer stürmisch, gestaltet also den Schiffen nur kurze Tagesfahrlen ; Herudol'") 
aber rechnet frisch darauf los, eine Tagefahrt wie die andere, und kommt so zu den übertriebensten 
Mafsheslimmungen. b) Auch die andere Art zu messen ist vielen Ungenauigkeilen ausgesetzt 
und bei Herodot ganz besonders zweifelhaft. Was zunächst das Stadium betrifft, so mifsl das von 
Olympia, d. Ii. bekanntlich die Läng« der Olympischen Rennbahn, ODO griechische oder etwa 
500 preußische Kufe; 40 Stadien also kommen auf die geographische Meile. Nun stimmen 
aber viele griechische Messungen damit durchaus nicht überein. So nahmen viele Forscher an, die 
Griechen hätten nach verschiedenen Stadien gemessen. Davon ist aber nirgends bei den Allen die Rede. 
Dieser Widerspruch ist nun auf eine sehr einfache Weise erklärt und so die verwickelte und 
vielberufene Sladienfrage erledigt worden. Die Griechen mafsen in der Theorie nach einem ein- 
zigen Stadium, dem Olympischen. Ein anderes nennen und kennen sie nicht als Mafs. In der 



'»•) Herod. IV. 181. — Ucrcz VI, Mttt. — <Jorl. Alex. r. g. IV, 7, 22. — D.oicl H. d. 11. I«, 502. 
1M ) P*.-Scyl. §6'.». tn ) Herod. IV, St.: tv uttXQ^iif^iij. — II, !>: tiranloof. 

>*•) VrI. C. Müller ü. G. IM. I, p. XXXIX. "') Herod. V, 53: ntvti*ovi« xai Ixaiüv öitiita tn 

^i/(»5 i-xäattj AfStovai. — IV, 1W: i\ <tt öiSbi 17 ^»(Jijff/»; n'»« thi,x<'«lut aiiiJia aifiß^irjjai fioi. 
■•») Herod. I, 72. Iu4: tiimv? «y6,U. 
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der Praxi», aber ward dieses Mals zu «Murin «loppellcu: einem Schrill- unil einem Mcfs-Sladium. 
In den meisten Fällen nämlich maßen die Griechen niclil, sondern schrillen «lie Streike aus und 
kamen so Ihalsächlich zu einem Stadium, dessen Fiifs niclil der Olympische, sondern das Millel- 
mafs des menschlichen Fufses überhaupt ist. So ergiebl sich ein Schrillsladium zu 510 preußi- 
schen Fufs, welches aber von den Griechen als dein Mcfssladium von Olympia gleich gedacht 
wurde, da sie sich eines llnlersrhietles niclil bewußt waren. Natürlich schwankt aber die Länge 
auch dieses Stadiums ganz bedeutend; Schreiten ist nicht Messen; Fürs mut Fuß ist so ver- 
schieden wie Weg und Weg. Ein Heispiel bieten Herudols noch heute kontrollierbare Mafse der 
ägyptischen Pyramiden "*). Hei der «les (dieojis mißt er die Seile der liasis zu 1', Stadium; 
der Vergleich mit der modernen Messung ergiebl ein Stadium von .">4X preursischen Fufs ; 
bei der Pyramide des Mykerinos beträgt jenes Mars : ,. Stadien; hier ergiebl der Vergleich über 
700 pr. Fufs; will man diese unerhörte Zahl durch eine Änderung des vielleicht verdorbenen 
Textes korrigieren no ), so ergiebl sich % slatl T / 1S , d. h. ein Stadium von 550 pr. Fuß. Zu dieser 
linsicherheil und Ungeuauigkeil kommen bei Herodol noch andere Mängel. Der Parasang der 
Perser mißt 30 Stadien, der Schoenos der Ägypter ebensoviel. Herodol 1 ") mißl aucli den Parasang 
zu 30. den Schoenos aber zu 00 Stadien, also den letzteren doppelt so groß, wie er ist. Dieser 
Irrtum bat gewisse Forscher dazu verfuhrt, noch ein kleineres Stadium, eine Art von Hallistadium an- 
zunehmen. Gewisse Wege ferner mirst Herodol nach den olliciellen Mcssuugen der Perser, allein 
ohne die Zwischenslationcn anzugeben, über welche jeder Weg ging. Abgesehen nun von allen 
diesen Mängeln, die weder deu Alten klare Bilder noch uns sichere Vorstellungen von diesen 
Mildern ermöglichen, müssen wir an dem Mefsvcrfahren des herodoteischen Zeitalters überhaupt 
noch einige fundamentale Schwächen hervorheben. 1) Dem Herodol als Geographen fehlt das 
Fl Scheu ma Ts; er mute sieh mit Umschreibungen helfen. So läfst Gyrus einen Platz ver- 
wüsten, der ,gegen IS oder 20 Stadien überall' grofs ist 1 "). Dieser Mangel ist gering, aber doch 
fühlbar. Natürlich kannte Herodol die Flächeuiuafse seiner Zeil; aber er benutzte sie als Geograph 
nicht. 2) Herodol kennt ferner kein St undeii ma fs. Die Griechen seiner Zeit 1 ") kannten die 
2 > 1 2 Stunden des bürgerlichen Tages, aber so, dafs sie den natürlichen Tag wie die Nacht in 
je 12 Stunden teilten. Von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang zählten sie ebenso 12 Stunden 
wie von Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang. Ihre Stunden waren also zu verschiedenen Zeiten 
des Jahres und in verschiedenen Breiten des Ij Ildes verschieden lang. Es waren keine .Stunden', 
es waren nur ,Tcile ,,JI ). Natürlich sind solche Teile für Wegemaße nicht hrauchltar. Eine Weg- 
stunde, eine Stunde zu Wagen oder zu Hofs, u. dgl. ist für den Griechen nicht da. Und nur 
einmal zeigt sich vereinzelt ein Versuch, auch Teile des Tages als Mafs zu verwenden: Der 
Pseudo-Scylax '*») (IV) kennt eine .Vormillagsfahrf. Erst die späteren Astronomen kennen den 
Hegriff unserer Stunde als des Zeilraumes von des bürgerlichen Tages. Erst sie kennen 
das Wort hora Tür .Stunde', das aus dem Griechischen ins Lateinische, aus ihm in der Form 

,n ) II er ud. II, 124. 134. ,M ) Vgl. hierzu ,{irierhinchr und Komische Metrologie' vmi Pr. Ilult*i'li: 

besonders § & u. !>. 

'»1 Herod. V, Vi. II, «. Herod. I, Vir.: Ca..t> r» fn\ uriiaxixbU*« ntnjfmi > t »iVh7« r»nir :/ . 

'»> Vgl. hierzu I.. Ideler, ll.ndh.ich der inatb. u. t.rha. Chronologie. Berlin lv»5 lld. I, >2 H. MlV. 
*'*) llrriiil.il, IU5I: Ih'.lov xi<> yrt>')tmrit riti lii .Tioiilfjrrt 11 1\. nt j r\ii({ti^ iiiihi ltt.,1. 4««r/«>r 
i f ,a!tov of/ül, )t n. »») fs.-Srjl §§ »H. 
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heurr ins Französische überging. Der erste, der es in diesem Sinn«- hr.iuchle. war HippaiTh, 
dessen astronomische ItcolMclilungen elwa in «lie Jahre — 160 Iiis 125 fallen '**). Er nannte 
diese astronomischen Sluuden Äquinoclialstunden, bezeichnete aber jene bürgerlichen als von der 
Jahreszeit abhängig, also als /.eitstunden 1 ~ >: ). Hcrodol aber kennt das Wort hora nur in allge- 
meinerem Sinne"*) Tür .Jahreszeit' oder .Zeitraum' oder .Zeitpunkt'. 'M Es fehlt dem Herodot 
jegliches Astronomische Mafs. Alle die Begriffe wie Meridian und Breitenkreis, nie Pol höhe, 
wie Heklasccusiou und Deklination fehlen ihm ganz oder sind ihm nicht zur Hand. Die Erde ist 
ihm noch eine Scheibe, keine Kugel. Die Einteilung des Kreises in 360 Grade kommt zuerst hei 
dem Astronomen Hypsicles vor (um —ISO). Die Begriffe der geographische» Länge und Breite 
sind erst von dem genannten Hipparch eingeführt. Eins freilich mufs man betonen, was bei aller 
Unvollkoinmeniieil für llerodoU Scharfblick von Bedeutung ist: der Begriff Merid ian ist bei ihm 
im Keime vorhanden. Die Bedeutung, welche eine genau von Süden nach Norden gehende Linie 
für die geographischen Vorstellungen hat, ist von ihm wenigstens geahnt worden. Er betont 1 '') 
einmal Folgendes: .Ägypten liegt dem bergigen Cilicien gegenüber; von dort nach Sinope sind fü»r 
Tagereisen geraden Weges; Sinope aber liegt der ins Schwarze Meer mündenden Donau gegenüber; 
so meine ich, dafs der Nillauf und die Donauuiüuduiig in einer Linie liegen.' Ehe aber dieser 
Begriff nicht scharf gefafst und auf die Kugelgestalt der Erde übertragen wurde, war er wohl zu 
ungefähren Bestimmungen der Lage, aber nicht zu sicheren Bestimmungen der Entfernung zu ge- 
brauchen. — Was ergiebt sich nun aus all diesen Mängeln herodoleiscber Marsbeslimmungen? 
Einmal dafs Herodot nie eine Karle entwarf oder sich ein Kartenbild vorstellte; dann aber dafs 
es auch für uns unmöglich oder völlig überllüssig ist, eine Karte von seiner Erdkunde zu kon- 
struieren l4u ). 1) Herodot selbst erwähnt nirgends, dafs er eine Erdlafel gebildet oder gezeichnet 
halte. Und hätte er es gethan, hätte er wirklich je versucht, sich seine Mafse einmal bildlich 
vor Augen zu rühren, so hätte er vermutlich die seltsamen Irrtümer erkannt, zu denen ihn seine 
Mefsmelhode z. B. am I'onlus und in Ägypten führte. Konnte denn aber Herodot überhaupt eine 
Karte zeichnen? Die Projektioiislehre brauchte er dazu nicht, da er von der Kugelgestalt keine 
Ahnung halle. Aber die Lehre von der Ähnlichkeil der Figuren, diese muTste er beherrschen. 
Nun ist zur Zeil des Herodot davon nicht viel bekannt gewesen. Thaies 14 ') von Milet (um 
—610 51S> kannte die Gleichheit der Basiswinkel des gleichschenklige» Dreiecks, der Scheitelwinkel, 
der beiden durch den Durchmesser erzeugten Kreisleile; vielleicht vermochte er auch ein Dreieck 



>») Vgl. Max C. P. Schmidt, Philologische Beiträge zu griechischen Mathematikern. PhiM«. S u* XLH. 
Bd. ]. S UM» f. — Nach einer vom Verfasser such Dicht hinlänglich geprüften Meinung 4i. Bilfiugers (Die Zeit- 
messer der antiken Volker. ti.-Pr. Stuttgart Ib'sB) hat zuerst Pylbcag von Mussilin jenes Wort in jenem Sinne 
gebraucht. ,,T ) 'ilotti toijftiQirnl und tuom x«<mxm'. 

,M ) AI uiqui — Jahreszeiten: 1,32. II, 4. 77. I, 142 (rov ot'(>«»o£ xal joiv wffW). II, 2<> (i atttnif 
icSr töyftov). III, l'Jtl. II, 2t {tf)V xufmuviiv UQt)i'/. — 'II öiyrj ^ Zeitraum: IV, 15$ (i!)»- i)uf(» t <, i-vxfof). - 
II ü(« r - Zeitpunkt: I, 11». VII, ll'J (Ji/nfuc). V, 20 (»o/r»*). VI, «1 lyäuov). 

Hemd II, 31: i; Atyvnios iqc ö(>nirqi Kilixfat ftüXiatu xy «in'»j xfn«i. lv!>tvitv Ji ff £iriön>iv 
ti/r tv f £ Lvhlnp itoiiw nint t)fitQtm- /3t« odüf «Cwio» ttvd\>(- ij öi Zntönr, »w '/erp*» txdiJöm »\- Oü- 
laanar artluv »htm. oCiw tür Nttlov JoxYw J«« n«<lijt f^f Aiflvt\i SnixUm titnoiiotlai T«j» "lat(vt,>. 

'*") I her die .tiesrhirbte der Krd- und Länderabbildungen der Altcu' schrieb II. Keiaganuui. Jena 

"») Über die Mgrudcii mathematischen Diuge bietet Autfiihrlirhcs: M«r. tlantor, Vorlesungen über Ge- 
schichte der Mathematik. Leipzig ISMi. Bd. I. S. II2H. 
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aus einer Seil« und den ihr anliegenden Winkeln zu konstruieren und ein rechtwinkliges Dreieck in 
den Halbkreis einzuzeichnen. Pythagoras von Samos aber (um —580 500) fand den pythagoreischen 
Lehrsatz und konstruierte die regelmäßigen Vielecke. Seine Schüler, vor allem Ocellus von Lu- 
canien, Timaeus von Locri, Archylas von Tarent, Hicetas von Syracus, Alcmaeon von Croloti. endlich 
Ecphanlus und vor allem Philolaus lebten zum Teil länger als Herodol. Sie kannten die parallelen 
Linien und die Summe der Dreieckswinkel, ferner die Kugel und die regelmässigen Vielflächner, 
endlich einiges aus der IVhre von den Diagonalen. Was sonst etwa von alten Mathematikern 
jener Zeit geschaffen ist, trat erst in Herodols höherem Alter oder gar nach seinem Tode ans 
Licht der Welt. Kann man nun ernstlich meinen, dafs mit den genannten Kenntnissen sich eine 
aur Mafsen beruhende Karte konstruieren lasse? Schwerlich! Und wenn selbst, will man etwa 
weiter glauben, dafs Herodol alle jene Kenntnisse besessen habe? Das ist um so eher zu verneinen, 
als das erste geometrische Elemenlarbuch von Hippocrates von Oiios, einem Zeitgenossen des 
Herodol, geschrieben worden ist; die bekannten «Elemente' des Euclid aber sind über hundert Jahre 
später verrarst. Damals also konnte man Mathematik nicht nebenher mit Hülfe eines guten Lehr- 
buches treiben. Deshalb ist jene Flächenbestimmung Herodols 11 *) so ungeschickt. Deshalb ge- 
braucht er mehrfach an Stelle des geometrischen Begriffes der Seite einer Figur die Wörter 
Front' und .Glied', welche unseres Wissens in der griechischen Geometrie sonst niemals wieder 
diesen Sinn gehabt haben 1 "). Wie wenig geometrische Vorstellungen seihst bei gediegenen 
Männern sich festsetzten, lehren die Beispiele 1 ") des Thucydides <t um —400). welcher die 
Große Siciliens aus der Umfahrlszeil erschloß, als ob Umfang und Inhalt einer Fläche proportional 
seien, und des Polybius (f um — 121). der seine geometrische Kennini» mit einem gewissen Selbst- 
bewußtsein denen der .meisten' gegenüberstellt, welche aus dem Umfang der Fläche aur den Inhalt 
schließen. 2) Hatte also Herodot kein Kartenbild vor sich, so haben wir kein solches zu ent- 
werfen. Wer dies dennoch tbut, macht es als Hülßmiltel für seine persönlichen Bedürfnisse, nicht 
aber aß Rekonstruktion eines historisch Gewesenen. Einen großen wissenschaftlichen Werl können 
solche Entwürfe überhaupt nicht beanspruchen, da man im günstigsten Falle nur diejenigen Punkte 
mit einiger Sicherheit bestimmen könnte, welche entweder von unserem Kartenhilde abweichen, 
uns also auffallen, oder ausdrücklich als solche angegeben werden, die sich mit unseren Karlen 

Hrrod. I, 178: Maßt luv . . . xdiat t* miiip fifyülip, fttya&o( iovoa ft (i nn or'ixamov tlxooi »nl hnrör 
otadttuv. — II, 124: tiji (nvfupidut) tot\ nnvro/j fiiiatno* fxatnor öxtü nl(»$ti foiar,< iu<>ttywyoi. — 
IX, 15: de In't ä(xa oiudlovi fit'tXuttü xtj fiftunor (tt/foi?) txuaiov. — II, 12«: n"jc (nv^apttof) tail »o xtoiov 
ixaatuv Zkov xal iju/<j»oc nlt»(toi. Vgl. II, 134. — IV, 10«: tot M rf//«oc ftty«9ot xülov ixnoiov TQi7)xuria 
ctttdliv tct(. — Ki ist kltr, daf» Herodot mit beiden Wörter« die Flache meint; fbr «i/ratnov ergiebt »ich da« aus 
der ßedentong uod der sonstigen Aowendoog de« Worte» »elber; für xiülov aber aoa Berod. IV, «2, wo »od den 
Seitenflächen eines wbrfelarlig aufgetürmten Reisighaofeas geaagt iit : t« piiv »p/n iä* xülatf tati änörofia, 
*bt« dt iö i'y tnißaiöv. Das l'nklarc der Terminologie liegt darin, daf» Herodot die Flache nenut und die 
Seite mittt, wa* besonder« bei den Dreiecksfliichen der Pyramiden aoge»chickt ist. Der Verfasser kennt nor mich 
zwei Stellen Tür xmXov in ähnlichem Sinne. Pinto braucht es l>gg. 941 E: ti<qi( 44*6qw üXoot ntpxf t mvo-ohu 
nlt t v xtiiov 4r6t. Eia Tragiker aber, vielleicht Koripide*, läfst den König Mino» das Grab de» Glaams an- 
fertigen; als der naa erfahrt, daMelbe sei würfelförmig, jede Seite aber hundert Fofs lang, da giebt er die mathe- 
matisch falsche (I) Weisung: .schön ist die Form, aber zu klein die Grölsr; verdoppelt sie, indem ihr jede Seiten- 
Bäche verdoppelt': ätnkäatos ftnat .... ö(nla(' fxaaxov xtülov tv tor^i xaifw. Vgl. Heibergs ed. Arrhirn. 
Vol. III, p. 102 sqq. Mao sieht, dah auch dieser Tragiker nicht geometrisch geschult ist, da sein Minos das Grab 
nicht verdoppelte, sondern vervier- oder gar veraebtfaebte. 



'«I Thuc. VI, 1. - Polyb. IX, 21. 
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decken; für alles Andere legen wir unwillkürlich unseren Atlas zugrunde, ohne die Berechtigung 
dazu nachweisen zu können. Nach dem aber, was üher Herodot* Mafsc gesagt ist. ist es sogar 
nicht möglich, eine zuverlässige Karle aufzustellen. Diejenigen, die es gelhan 144 !, sind denn auch 
unter sich im Zwiespalt und werden es bleiben. Wenn Herudot die alte Karle des Anaximander 
umgezeichnet hätte, su wäre seine Arbeit sicherlich eine sehr unregelmäßige gewesen, die sich 
auf Eintragung einiger neuer Namen oder auf ungefähre Verschiebung einiger Dimensionen be- 
schränkt hätte. Anders wird man sich auch des llecalaeus (V) Arbeit schwerlich zu denken haben. 
Eine solche Arbeit aber ist der Rekonstruktion weder fällig noch würdig. — Eine für die Karten- 
zeicbnuiig wichtige Frage ist die nach dem Ocean. Sie bildet eins der heslrillruslen und inter- 
essin testen Kapitel der griechischen Geographie überhaupt. Homer umgab die ganze bewohnte 
Erdscheibe mit dem in sich .zurückströmenden Ocean'. Ilcrodots Äußerungen siud folgende. Von 
den llelleueii, welche die politischen Küsten bewohnen, erkundigt er sieb über die Werke des 
Hercules, besonders die Fortführung der Rinder des lieryoiies, und erfährt, dals jene Hellenen 
den Occan von Osten beginnen und die ganze Erde umkreisen lassen: .einen Beweis aber führen sie 
dafür mihi an' ,,1 i. Hier scheint Herodol an Herodorus ::i t (IX» zu «lenken. Lächerlich erscheinen 
ihm die Kartographen, welche die Erde rund wie gedrechselt zeichnen und den Ocean rings 
herum lliefsen lassen™!. Hier schwebte dem Hcrodot vor allem llecataeus (V) vor. Ob Europa 
im Osten, ob im Norden umspült sei, das bat, sagt er anderwärts 140 ), noch keiner sicher erkannt. 
Jedenfalls ist das kaspisebe Meer 141 ) geschlossen, nicht etwa der Busen eines Nordmeeres; im 
Norden also und Osten kennt er kein Meer: wohl aber im Westen .das .Meer aufserbalb der 
Herculessäuleii'. welches das .Atlantische' beifsl, und im Süden das .südliche Meer', welches er 
das ,Erythräische\ d. Ii. das .rote' Meer nennt l4; ). Dabei l>eluut er den Zusammenhang des 
Mittelländischen, des Atlantischen und des Er) ihr. "tischen Ocean» ausdrücklich. Hierüber lag ihm 
eine glaubwürdige .auloplische' Überlieferung vor. Der Agvpterkönig Necho (um —610) sandle 
l'hönicier mit dein Befehle aus, vom roten Meere aus Africa zu umschulen und durch die Sirafse 
von (iibraltar /u nickzukehren; sie führten den Befehl aus und kamen im drillen Jahre zurück; 
als die erstaunlichste Notiz brachten sie die Beobachtung mit, dals die Sonne ihnen unterwegs auf 
einmal rechts stand. Gerade diese Nachricht machte jene i herlieferung vielen der neueren 
Forscher glaublich"*). 



'«» Ü. Ii. [Niebohl, (Jbcr die Geographie HcrodnU 1<»I2. ( Abgedruckt in .Kleine histnrischr und pl.il«- 
logiarlie Schriften'. Hodd 1S2H. I. 1.12IT.). — Roh. Müller, Dir geographische Tafel nach den Angaben Hcrodot*, 
mit Berücksichtigung seiner Vorgänger. Heal Progr. v. Keirhenherg \hs\. — Wir hallen e« für wichlig tu ver- 
sichern, iah die obigeu Auseinandersetzungen völlig unabhängig vop diesen beiden Schriften koneipiert aod for- 
muliert sind. 

Herod. IV, <i: röv 'ilxtevoy Xöyip fiiy XfyovOi ün qXtov tivttroXtwr «pfnutyo»' yijr 7i«(»i 7T«<1<(|' 
(ittiv, fWi> ü o'i'» nnoSttxvvm. 

'*•) Herod. IV, 45: 'II /ii(>wmj 7t(ivi ovJttfiüy </RM(>rj loti yiytooxoftd',, ovit tit itpf* »JZio»' atm/X- 
Xoyta, utft r« »p6( ftopfyv, tt ni^piur '( tau. 

Herod. I, 102: ij Kaonit) »nXnaati fatifif' *<ui'?»jc, oi ■ avftuiayovott 1$ irf(>ij itatioai,. ii,y uiv 
yiifi "F.lXrflls raviiXXavTui Jiiioar, xal rj /(* Oit)X/my SiiXaaaa ij 'Atlati'n xaXtoufvr, xai ij 'EwHqn uit' t»y- 
X&vt' loiaa. — Vgl. IV, 37: Tltgoai oMovoi xaiqxovrtf Inl riv voilrjV ftaXaaaar ji t y 'EnvUfiriv xttitof/tviv. 

Herod. IV, 42. — Auch die beiden jüngsten Autoren, welche die Fahrt besprechen, ballm nie für 
kein.- Lüge: t. P. Friedrich, die Kenntnis von Afrika im Altertum. Gymn.-Progr. Wohlan \HS2. S. 5. - 
2. Dr. Grimm, Abrifs der Kulturgeschichte Ostafrikas. t8» 6 . S. XI f 
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Wir sind für dieses Mal gezwungen abzubrechen. Es geschieht das mil dem vollen Be- 
wußtsein, dar* besonders der Abschnitt über Herodol durchaus nicht abschließend ist. Eine ge- 
naue Darstellung seiner Geographie liegt aber schwerlich im Zwecke unserer Abhandlung begründet. 
Zu einem Abriß derselben Fehlt an dieser Stelle ohnehin der nötige Kanin. Für eine durch den 
Buchhandel zu verbreitende, in weitere Kreise dringende Arbeit müßte wohl überhaupt Tür Herodol 
eine andere Form oder Folge der Darstellung gewählt werden, als sie hier geboten ist, wo es nur 
galt, gleichsam Proben zu geben" 1 '). Aber auch eine grol'se Menge von Einzelheiten der Erdkunde 
dieses reichen und gründlichen Schriftstellers verdient noch eine genauere Behandlung. Es sei 
erlaubt, am Schlüsse nur einige solcher Punkte anzudeuten — Herodol hat kein Wort für 
Erdkunde: der griechische Ausdruck .Geographie' ist last hundert Jahre jünger und heifst zunächst 
nicht .Erdkunde*, sondern .Erdbild' oder .Erdkarte*. — Herodol hat viel neue Länder gesehen, viel 
neue Eindrücke aller Art empfangen; aber niemals beweist er ein bewußtes .N aturgefühl: nicht 
einmal entschlüpft ihm ein Ausdruck der Freude oder der Cherraschung über landschaftliche 
Schönheit oder Eigenart. - Seltsam sind Herndots Äußerungen über das Klima, besonders den 
Einfluß der Sonne; wer aber diese Versuche in ihrer Eigenschaft als Erstlinge betrachtet, wer 
die meteorologischen Irrtümer der Folgezeit kennt, sieht auch in ihnen ein zwar iinhehollenes, 
aber ernstes und wertvolles Bingen des menschlichen Geistes. — Manche Beiträge liefert Herodol, 
auch zur Geschichte der Veränderungen der Erdoberfläche: von dem Ausdrucke für das 
Nildeila als ein .Geschenk des Flusses* ist schon die Bede gewesen. — Bei Herodol zuerst linden 
wir Gründe gegen die Dreiteilung der Erde. Die Erdteile Asien, Europa, Africa zu scheiden 
war wohl seit lange Mode; diese Scheidung ist auch viel zu praktisch, als daß sie sich beseitigen 
ließe. Beachtenswert ist aber der Versuch zu einer solchen Beseitigung um so mehr, als er 
Nachfolger fand und theoretisch nicht ohne Sinn ist 1 "|. — Homer nannte nur drei Winde mit 
Namen. Herodol nennt deren schon sechs. Diese Notiz ist wichtig, da die WindUfel der Allen, 
wie sie sich nach Verquirkung der Griechischen Nomenclalur mit der Komischen und nach Heraus- 
bildung einer landläufigen Terminologie zur Zeil der Bomischen Kaiser gestallet halle, bei den 
Germanen noch bis zu Karl dem Großen galt, bei den Bomanen aber wenigstens in den Wind- 
namen noch heut erhalten ist. 

»«»» Einer »«leben Au»arbeitung würde auch dir Schrift ,Ge»rhichle der wissenschaftlichen Eni Und« 
der Griechen' (Krale Abteilung: Die Geugraphie der Innicr. Leipzig 1S*>") von Hogn Berger dienen. Sie ging 
dem Verf. erst drei Tage \ur Ablieferung »eine« Manuskriptes zu, was am so mebr zn bedauern ist, als die an- 
erkannte Gründlichkeit und Gelehrsamkeit Herger* dem vorliegenden Versuche manche Förderung gebracht 
haben würde. 

'«) Vgl. ,Grondzüge der ph>M»chen Erdkunde' v..n Alex. Supau Leipzig 1SSJ. $ Jn. 
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